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Die Schlachthaus Frage
in unſerer Stadt in ihrer vergangenen

und zukünftigen Geſtaltung.
Jn letzterer Zeit iſt in einigen kommunalen Vereinen

die Nothwendigkeit der endlichen Erbauung eines öffent
lichen Schlachthauſes wieder in Anregung gekommen. Jſt
der gegenwärtige Augenblick zum Austrag dieſer wichtigen
Frage geeignet? Die Antwort folgt mit voller Beſtimmt-
heit aus dem Entwicklungsgang, den die Angelegenheit
genommen und den wir kurz kennzeichnen wollen.

Es giebt in der Bürgerſchaft keine Partei von Ge-
wicht, und in den ſtädtiſchen Behörden überhaupt keine
Partei e die ein öffentliches Schlachthaus für über-
flüſſig hielte. Die Frage nach der Nothwendigkeit iſt
keine Frage mehr. Meinungsverſchiedenheiten giebt es
nur noch darüber:

StadtverordnetenVerſammlung in zwei faſt gleich ſtarke
Lager getheilt. Das eine wollte das fertige Loeſt'ſche
Schlachthaus für die Stadt erwerben, das andere hatte
den ſtädtiſchen Holzplatz in der Klausthor-Vorſtadt als
Bauplatz auserſehen. Wir haben aus den damaligen
Kämpfen den Eindruck gewonnen, daß es der entſchiedenen ben Schlachtern keinen Handeisviehhof wollen, an ihrem
Haltung des Magiſtrats zu danken war, wenn die Mehr-
zahl der Stadtverordneten dem Rathe faſt aller ihrer für
das Loeſt'fche Unternehmen eintretenden Rufer im Streite
nicht folgte, und die Stadt ſo vor dem Unheil bewahrt
blieb, eine nicht gut gelegene und eingerichtete Anſtalt für
viel Geld zu erwerben. Aber die Beſiegten waren doch

u verhindern. Das war der erſte Akt unſerer Schlachthaun Tea ödie.
Longſan brach ſich alsdann im Laufe einiger Jahre

im Schoße der ſtädtiſchen Behörden die Meinung Bahn,
daß es vortheilhaft ſein würde, mit dem Schlachthauſe
einen Je anzulegen, und da ein ſolcher Bahn
verbindung haben mußte, ſo kamen die zur Stadt gehörigen,
neben dem neuen Central-Güterbahnhof ſituirten Freiim-
felder Aecker in Frage, und zwar um ſo ernſtlicher, als
ſich deren Lage dem ſich von Süden nach Norden lang
Poehen Stadtgebilde an paſſender Stelle anſchloß.
Dem ſtädtiſchen Holzplatze, der zu klein iſt, um auch noch
die Anlage eines Handelsviehhofes zu geſtatten, blieb nur
eine mit den Schlächtern verbündete kleine Partei treu,
die von einem ſolchen überhaupt nichts wiſſen wollte.
Damals, vor etwa zwei Jahren, wäre die Frage wohl zu
Gunſten der Freiimfelder Aecker entſchieden worden, wenn
nicht ein Umſtand gegen dieſe Wahl in die Waagſchale
gefallen wäre die Bohrungen ergaben, daß es dem
Untergrunde an hinreichendem Waſſer zur Verſorgung der
Anſtalt fehle. Die minder entſchiedenen Anhänger ließen
daher das Projekt fallen, und es wurde kein Verſuch ge-
macht, ob trotzdem noch eine Mehrheit dafür vorhan-
den ſei.

Mit dem Erwerb des Ochſenſtalles und den An-
ſtrengungen, eine Güterbahn um den Süden der Stadt
vom Central -Güterbahrhof nach dem Sophienhafen zu
ſchaffen, iſt für die Schlachthausfrage ein ganz neues,
drittes Stadium eingeleitet worden. Wenn dieſe vom
Handelsſtande lebhaft gewünſchte Schienenverbindung ge-
ichert iſt und es bedarf nur mäßiger Opfer dieſes

Standes, um das Projekt zur That werden zu laſſen

(Nachdruck verboten.)

Der Wunderrabbi von Sadagora.

Man hat in Wien ſchon ſeit Langem nicht ſoviel
vom Ghetto geſprochen wie in der letzten Woche. Vor
Allem iſt der feinfühlige Poet des Ghettos Leopold
Kompert, geſtorben, der ſich in unſerer literariſchen Welt
hohen Anſehens erfreute dann ſtarb aber auch noch
eine merkwürdige Perſönlichkeit, die man vielleicht nicht
mit Unrecht den „Ghetto-König“ nennen könnte. Es iſt
dies der „Wunderrabbi“ von Sadagora, mit Namen
S Aus allen Theilen der Bukowina, Galiziens,

olhyniens und Südrußlands pilgerten ſeine Glaubensge-
noſſen nach Sadagora, um in allen Lebensfragen den
Rath des „Heiligen“ einzuholen. Er bewohnte einen Palaſt
und empfing ſeine Gläu*igen, die zu Hunderten Tage
lang vor ſeinem Hauſe warteten, bis ſie vorgelaſſen
wurden, auf einem Thronſeſſel ſitzend, der aus gediegenem
Golde geſchmiedet war. Bei Feſtmählern balgten ſich ſeine
Verehrer um die Knochen, die er fortwarf. Der Rabbi
nahm für ſeine Prophezeiungen und Wunderkuren kein
Geld, wohl aber goldene und ſilberne Geräthe an und er
ſoll wahre Schätze an ſolchen ſein genannt haben. Natür-
tich gehörte er zu den orthodoxen Eiferern, dafür aber
waren ſeine ſchönen Töchter um ſo emanzipirter. Sie
waren in allen t Dingen wohl bewandert und
man rühmte ſehr ihre Geſangskunſt, während der Vater
gegen alle „Sängereien“ als gegen ein Teufelsmittel der
Verführung ungezählte Predigten hielt. Sie machten
lange Reitpartien und wählten ſich zu Begleitern der-
ſelben gerne Offiziere der Garniſon von Sadagora. Der
Vater hätte die Marsſöhne nimmer bekehren können, viel
leicht waren die Töchter glücklicher.

Der Wunderrabbi ſchrieb ſich natürlich Wunderkraft
und eine prophetiſche Gabe zu, leider iſt es aber in unſerer

16 Seiten.287.

Wo ſollen wir das Schlachthaus
bauen Vor etwa a Jahren war in dieſer Hinſicht die

ſo wird die Proklamirung des Stadtgutes (wie der Ochſen
ſtall neuerdings benannt wird) als Platz für ein zu er
n Schlachthaus mit Handelsviehhof auf dem Fuße
olgen. Mag dieſer Gedanke zunächſt auch nur dem löb

lichen Wunſche entſprungen ſein, das neu erworbene ſtädt.
Areal bald fruchtbringend zu machen, ſo läßt ſich doch
nicht verkennen, daß derſelbe vieles für ſich hat. Während
der ſtädt. Holzplatz, dem ja die Geleisverbindung mit dem
Bahnhofe in
klein iſt, um gleichzeitig mit dem Schlachthauſe auch noch
einem Handelsviehhofe Raum zu
ausgedehnten Flächen des Stadtgutes reichlichen Platz für
beide Anlagen und die ſpäter etwa nöthig werdenden Ver-
größerungen.

iſt eben ein Ver das ſich von ſelbſt richtet.leicher Weiſe zu Gute kommen wird, zu i in Verfahren, das ſich von ſelbſt richte

gewähren, bieten die

Den Freiimfelder Aeckern iſt das Stadtgut
hinſichtlich des benöthigten Waſſers durch ſeine Lage am
Fluſſe überlegen.
genden großen Stallungen des Gutes volle Verwendung
bei einem Schlacht oder Viehhofe finden. Dieſen Vor
theilen ſteht allerdings die Lage im äußerſten Süden und
die ſchlechte Zugangsſtraße durch Glaucha gegenüber.

Nach Allem blicken wir daher nicht ohne Beſorgniß
auf den neuen Akt, der ſich in der Schlachthausfrage ab-
ſpielen wird, ſobald das Stadtgut durch die geſicherte
Güterbahn konkurrenzfähig geworden. Die Anhänger des
ſtädt. Holzplatzes werden, da ſie in Uebereinſtimmung mit

Vorſchlage feſthalten. Ebenſo wahrſcheinlich iſt es, daß

Endlich können die jetzt wenig einbrin-

die Freiimfelder Aecker noch Fürſprecher genug behalten
re die an dem Mangel an reichlichem Grundwaſſer
eine Veranlaſſung finden, dieſe ſonſt vortheilhafte Lage

aufzugeben. Alſo werden die Kämpfer diesmal ſogar in
ſtark genug, die Wahl des ſtädtiſchen Holzplatzes damals drei Hager geſpalten ſein.

Wir hoffen, daß ſich trotz dieſer ſcheinbaren Anhäu-
fung der Schwierigkeiten ſchließlich der Gedanke Bahn

haus haben ob mit oder ohne Handelsviehhof, ob auf
dem Holzplatz, in Freiimfelde oder auf dem Stadtgute
ſind Fragen von untergeordneter Bedeutung. Wenn alle
Parteien von der Nothwendigkeit der Löſung durchdrungen
ſind, wird dieſe auch erfolgen, um ſo eher, als ſchließlich
wohl jeder der drei Plätze ſeinen Zweck erfüllen würde.

Politiſche Mittheilungen.
Die Rede des Reichstagsabgeordneten

Richter zur Militär- Vorlage enthält, abgeſehen von
ihrer geradezu naiven Auffaſſung von der auswärtigen
politiſchen Lage, die gewiß augenblicklich keine Veran-

mindeſtens 800000 Mann ausgebildeter Truppen
mehr ins Feld ſtellen können. wie Deutſchland und ſein
Verbündeter. Dieſes Rechen-Exempel iſt unanfechtbar,
wenn man nicht gerade, wie dies Herr Richter zur Ver
einfachung ſeiner Behauptungen thut, unterſtellt, daß nur
Deutſchland ſeine Truppen wirklich habe, die anderen
Staaten aber größtentheils nur auf dem Der Das

unſerGeneralſtab ſollte dies eigentlich doch beſſer et

können, und wir glauben nicht, daß der in dieſem Falle
von gleicher Vertrauensſeligkeit erfüllt iſt. Letztere aber
in militäriſchen Dingen zum Geſchäftsuſus zu machen,nur weil es der Oppoſition ſo beſſer in ihre Zirkel paßt,

kann man von gewiſſenhaften Behörden nicht gut ver-langen. Es könnte uns ſelbſt ſchließlich ſo gehen, wie

Napoleon III. im Jahre 1870, der auch mit ähnlichen
Phantaſien anſtatt mit der Wirklichkeit rechnete. Falſch
iſt die Behauptung, der franzöſiſche Kriegsminiſter
böte mit ſeinem Vorſchlage der dreijährigen Dienſtzeit
anſtatt der fünfjährigen Frankreich eine
Erſtens beſtand dieſe fünfjährige Dienſtzeit nur formell,

in Wirklichkeit aber ging ſie nicht über vierzig Monate
hinaus. Außerdem und das iſt die Hauptſache
diente über ein Drittel des ſtehenden Heeres nur neun
bis zwölf Monate. Wenn man aber das Facit zieht
von dem, was bei einer Erhöhung der Dienſtzeit von 10
auf 36 Monate für alle Dienſtpflichtigen gegenüber einer
Verminderung der Dienſtzeit von 40 auf 36 Monate bei
einem Theil der Dienſtpflichtigen ſich ergiebt, ſo liegt
es auf der Hand, daß allerdings die Pläne des fran-
zöſiſchen Kriegsminiſters eine ſehr große Vermehrung der
perſönlichen Opfer in ſich ſchließen, nicht aber eine Er-
leichterung. Falſch iſt die Berechnung, daß die Friedens-

ſtärke des franzöſiſchen Heeres geringer ſei, wie in Deutſchbrechen wird: Halle muß alsbald ein öffentliches Schlacht ſt franzöſiſchen H geringer ſei, wie in Deutſch
land, weil in erſterem Lande das jährliche Rekrutencon-
tingent geringer iſt. Erſtens ergiebt ſich aus dem Um-
ſtande, weil in Frankreich ein Theil des Heeres über
drei Jahre bei der Fahne bleibt, daß dort auch jährlich
weniger Rekruten eingeſtellt zu werden brauchen. Zwei-
tens zählen die angeworbenen Truppen in Algier wo
ein ganzes Armeecorps auch im Frieden ſchon aufKriegsſrarte ſteht bei dem Rekrutencontingent nicht

mit. Drittens ſtellt die Marine-Jnfanterie im Kriegsfalle
zwei volle Diviſionen für das Landheer, welche ebenfalls
bei dem Rekrutencontingent der Landarmee nicht mit
zählen, und viertens beträgt die geſammte Dienſtzeit im

franzöſiſchen Heere 14 Jahre (9 Linie, 5 Landwehr), da-
laſſung für eine drohende Kriegsgefahr enthält, aber doch
ebenſo leicht umſchlagen kann, wie im Jahre 1870, wo
ſogar der politiſche Himmel kurz vorher wolkenlos war

eine ganze Reihe ſachlicher Unrichtigkeiten? Es bleibt
zu bedauern, daß dieſelben nicht im Reichstage ſelbſt ſo-
fort die nöthige Correctur erfahren haben. Außerdem
ſcheint der Abgeordnete Richter keinen richtigen Begriff
von der koloſſalen militäriſchen Ueberlegenheit eines ver-
bündeten Rußland Frankreich gegenüber dem verbündeten
Deutſchland- Oeſterreich zu beſitzen, ſonſt würde er nicht

Ungarns genügten, um das Gleichgewicht wieder herzu-
ſtellen. Da bei dieſen 700 Bataillonen die Landwehr

gegen in Deutſchland nur 12 Jahre (7 Linie, 5 Land-
wehr), ſo daß man für die Kriegsſtärke des franzöſiſchen
Heeres das Jahrescontingent mit 9, in Deutſchland mit
nur 7 multipliciren muß. Auf weſſen Seite ſich dann die
größere Kriegsſtärke ergiebt, unterliegt auch nicht dem
geringſten Zweifel, zumal wir eben nachgewieſen, daß
das Jahrescontingent in Frankreich höher iſt wie in
Deutſchland. Falſch iſt, wenn behauptet wird, Ruß-
land müſſe im Verhältniß zu dem deutſchen Rekruten-

contingent dann jedes Jahr 350 000 Mann einſtellen.

mitgerechnet iſt denn die öſterreichiſche Feld- Armee
zählt nur 450 Bataillone ſo muß ein gleicher Maß
ſtab auch bei Frankreich und Rußland angelegt werden.
Es ergiebt ſich aber dann, daß beide Länder zuſammen

ſchlechten Ketzerwelt ſo beſtellt daß die Wunder nicht das

immer einleuchtend ſind und die Weiſſagungen der modernen
Propheten in den ſeltenſten Fällen eintreffen. So geſchah
es denn auch, daß ſelbſt in den Kreiſen ſeiner Getreuen
manche maliziöſe Anekdote über den Wunderrabbi zir-
kulirte. Hier einige davon. Als der Heilige einmal durch
ein galiziſches Dorf fuhr, liefen die Gaſſenjungen dem
Wagen nach und regalirten den Wunderrabbi m t Schimpf-
worten. Er ertrug es mit Geduld, aber ſeine Begleiter
verdroß der Spektakel. So ſagten ſie ihm denn: „Rabbi,
Du kannſt ja Wunder wirken. Wenn Du willſt, ſtürzen
die Mauern über die Rotte ein. Strafe die Gottloſen!“
Da erhob ſich der Rabbi im Wagen und rief: „Die
Mauern ſollen nicht einſtürzen!“ Und ſiehe da! Die Mauern
ſtürzten nicht ein. Ein anderes Mal rief der Rabbi im
Kreiſe ſeiner Getreuen plötzlich entſetzt aus: „Jn dieſem
Augenblicke iſt der fromme Rabbi in Kolomea geſtorben!“
Darüber natürlich große Trauer in der Gemeinde. So-
fort fuhr eine Deputation ab, um dem todten Rabbi in
Kolomea die letzte Ehre zu erweiſen, als ſie aber in Ko-
lomea eintraf, machte ſie die Erfahrung, daß der dortige
Heilige geſund war wie ein Fiſch im Waſſer und ſich
ſeines Lebens freute. Mit gemiſchten Gefühlen kehrte die
Deputation nach Sadagora zurück und berichtete dem
Beirath des Rabbi von den gemachten Erfahrungen.
„Hm“, meinte dieſer, „der Rabbi von Kolomea iſt aller
dings nicht todt. Aber unſer Rabbi iſt doch ein Wunder
mann. Bedenkt, welcher Blick!“ Jn der That, der Wunder-
rabbi hatte zwar ſchlecht geſehen aber doch weit
geſehen!

Zeit ſpielt der Wunderrabbi von Sadagora natür'ich
eine große Rolle. Eine der ergreifendſten Geſchichten
dieſer Art iſt die der Judith Simon.
beging in ihrer Jugend einen Fehltritt und erdroſſelte

Jn jüdiſchen Legenden und Geſchichtenbüchern unſerer

erſchienen.
Die ſchöne Judith eſſirt, kann dort die ergreifenden Verſe nachleſen, die von

ſo gethan haben, als ob die 700 Bataillone Oeſterreich Rußland hat das nicht nöthig, weil dort eine fünfjäh-
rige Dienſtzeit unter der Fahne exiſtirt, ſo daß bei der
gegenwärtigen Einſtellungsquote von 220000 Mann per
Jahr ſich allein ſchon eine Friedensſtärke von über einer
Million ergeben würde. Dieſe beſitzt nun Rußland aller
dings nicht, aber ganz gewiß eine ſolche von 800000
Mann, was immer noch um 330 000 Mann mehr iſt als

das Kind, das ſie zur Welt brachte. Das Verbrechen
blieb verborgen und Judith heirathete den reichen Simon,
den ihre Schönheit bezauberte. Die Ehe war ſehr glück-
lich, aber die Kinder, die Judith gebar, ſtarben alle, bevor
ſie das erſte Lebensjahr vollendet hatten. Verzweifelt
pilgerte die Mutter zum Wunderrabbi, um ſeine Hülfe
und ſeinen Rath zu erflehen. Er hörte ihre Beichte an
und verhängte eine ſchreckliche Strafe über ſie. Sie ſollte
das Kind, das ſie eben geboren, bis zu ſeinem zwanzigſten
Jahre mit ihren ſündigen Lippen nicht berühren, ſonſt ſei
es dem Tode verfallen. Eine Mrtter, die ihr Kind nicht
küſſen darf! Das Würmchen lag in ſchwerer Fieberhitze
darnieder und wimmerte um einen Kuß der Mutter, dieſe
aber wandte ſich mit bleichen Geſichte ab. Empört über
dieſe Herzloſigkeit jagte Simon ſein Weib aus dem Hauſe
und Alle mieden ſie und wichen ihr aus, welche ſie kannten.
Als heimathloſe Bettlerin trieb ſie ſich im Lande herum.
Nach zwanz'g Jahren gab es ein großes Feſt im Hauſe
Simons. Seine ſchöne Tochter feierte ihre Hochzeit und
ſtand feſtlich geſchmückt, glückſtrahlend im Kreiſe der
Gratulanten. Da drängte ſich ein Weib in Lumpen
durch die Menge: „Mein Kind! Mein Kind!“ rief
ſie und ſtürzte auf die ſtolze Braut zu, um einen Kuß
auf ihre Lippen zu drücken und dann, im Kuſſe ſterbend,
todt zuſammenzuſinken. Solche Wunderblüthen der Poeſie,
wie dieſe rührende Geſchichte, erſtehen auch manchmal in
der ſchwülen Ghetto Atmoſphäre. Der ungariſche DichterJoſef Kiß hat die Geſchichte der Judith Smon in einer

packenden Ballade bearbeitet, welche zu den beliebteſten
Deklamationspiècen ſeines Landes gehört. Die Gedichte
Joſef Kiß' ſind unlängſt in einer ausgezeichneten deut
ſchen Ueberſetzuug des Dr. Adolf Silberſtein in Leipzig

Wer ſich für die ſchöne Jud.th Simon inter

ihr erzählen. Hugo Klein.
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die jetzt für Deutſchland angeſtrebte Friedensziffer. Außer
dem beträgt in Rußland die Geſammtdienſtzeit 15 Jahre,
daß heißt 3 Jahre mehr wie bei uns. Aus dieſen Aus-
ührungen, ſagt das „F. J.“, mag man ſich nunmehr ein
ild entwerfen, wie es mit den militäriſch ſtatiſtiſchen

Kenntniſſen des Abgeordneten Richter, welche er mit Vor-
liebe betont, in Wirklichkeit beſchaffen iſt!

Anläßlich der deutſchen Silberverkäufe ſchreibt
die „Kreuzzeitung“: „Nachdem nunmehr der Wortlaut der
Erklärung vorliegt, welche Reichsſchatzſekretär Jacobi bezüglich
der deutſchen Silberverkäufe gegeben, iſt es an der Zeit,
ler Bedenken Ausdruck zu geben. Dr. Jacobi ſagte

örtlich:Die Ausprägung egyptiſcher Münzen auf der Münzſtätte
in Berlin hat der egyptiſchen egierung Anlaß gegeben An-
träge auf Ueberlaſſung von Silberbarren zu ſtellen. Dieſem
Antrage iſt ſtattgegeben worden, um die fortgeſetzten Zinsver-
Iuſte zu vermeiden und um die Schwächung der Betriebsfonds,
welche um den früheren Münzwerth der Silberbarren gekürzt
waren, zu beheben. Es ſind alſo ganz unbeſchadet der Stell
ung zur Währungsfrage weſentlich praktiſche Rückſichten für die
Regierung maßgebend geweſen. Ein Druck auf den Silberpreis
konnte naturgemäß durch dieſe Abſchlüſſe, welche ſich im Sillen
vollzogen, nicht geübt werden. Aus gleicher Erwägung iſt dann
der genannten Regierung im laufenden Jahre der Reſt der
Silberbarren überlaſſen, und iſt nur um den Bedarf für die
r gg der egyptiſchen Münzen voll zu befriedigen ein
geringer Theil des vorhandenen Thalerbeſtandes im Betrage
von I. Millionen Mark eingeſchmolzen.“

Was hat es mit den „praktiſchen Rückſichten der Regier
ung auf ſich? Es iſt in der That wenig erwünſcht, Barren-
beſtände zu halten, die Zinſen verſchlingen und die Betriebs
fonds belaſten; aber war der Verkauf der Barren nöthig,
um Abhülfe zu ſchaffen? Daß jene Silberbeſtände als Barren
dalagen, war lediglich der Regierung, die jederzeit auf
Grund der beſtehenden Münzgeſetzgebung berechtigt war, dieſe
Barren in Reichs Silberſcheidemünze auszuprägen. Als die
Silberverkäufe 1879 eingeſtellt wurden, verblieben aus den
Thalereinſchmelzungen etwa 339 000 Pfund Feinſilber in Barren.
Hiervon ſind ſpäter 15000000 in Ein Und Zweimartkſtücken
zur r gaapet; ſo daß noch etwa 189 000 Pfund
übrig blieben. Unſer Münzgeſetz ſchreibt vor, daß die Regier-
z an Silberſcheidemünze bis zu 10 für den Kopſ der Be
völkerung auszuprägen berechtigt iſt. Die Bevölkerung Deutſch
lands betrug 1875 42,7 Millionen und es wurden dem entſpre-

end 427 Millionen Scheidemünze geprägt; 1880 ergab die
olkszählung 45,2 Millionen Seelen, man hätte demnach ſchon

damals 25 Millionen Mark prägen können, die u be
nügte ſich indeſſen mit der Prägung von 15 Millionen Mark.niſchen ergab die W von 1885 eine Bevölkerung

von 46,8 Millionen Seelen; die Regierung iſt alſo zur Aus
prägung von 468 Millionen Mark Scheidemünze befugt, ge
pipt ind aber nur 442 Millionen Mark; die geſetzlich zu
a ge Neuprägung konnte mithin 26 Millionen Mark um-

faſſen, wozu, da aus dem Pfund Feinſilber 100 Mark geprägt
werden, 260000 Pfund erforderlich wären, alſo 71 000 Pfund
mehr, als Barren disponibel waren. Warum hat die Re
rung dieſen Weg nicht gewählt, der bei der Unterwerthig-
eit der Scheidemünzen bei Ausprägung der Barren einen

Münzgewinn von 1,9 Millionen Mark ergab, während die
Verkäufe wohl zwei Millionen Verluſt ergeben werden, was

queney und den Attaché Depret vor. Der Militärbevollmäch-
tigte Colonel de Sancy und der Botſchaftsrath Graſ de Laugier-
Villars waren der Kaiſerin ſchon bekannt. Unmittelbar an
dieſe Vorſtellung reihte ſich der Empfang der Madame Herbette,
der Gemahlin des Botſchafters, bei der Kaiſerin. Um die Frau
Botſchafterin zu ehren, erſchien zur Ueberraſchung aller An
weſenden der Kaiſer. Wie die Kreuzztg. meldet, lenkte das
Kaiſerpaar das Geſpräch auf die Laufbahn des Botſchafters
und erkundigte ſich nach den perſönlichen Verhältniſſen des
Herrn und der Frau Herbette. ßDer Prinz Regent von Bayern wird am

Mittwoch Vormittag 10 Uhr mit ſeinen ganzem Gefolge
einem feierlichen Hochamte in der St. Hedwigskirche zu
Berlin beiwohnen. Der PrinzRegent erſcheint in Parade
Uniform.

Ein Berliner Blatt brachte dieſer Tage die Mel
dung, der Geſundheitszuſtand des Surſten Bismarck
e augenblicklich ein ungünſtiger und „laſſe viel zu wün-chen übrig.“ Dies ſei auch mit der Grund, Weshalb der

Kanzler nicht zur Vertretung der Militärvorlage im
Reichstage nach Berlin gekommen ſei. Wie der B. C.
hört, iſt dieſe Nachricht falſch. Der Fürſt erfreut ſich
vielmehr vollſter Geſundheit und iſt in keiner Weiſe lei-
dend. Wann Fürſt Bismark nach Berlin kommt, iſt, da
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blick zu treffen pflegt, zur
er be'anntlich ſeine Reiſe- Dispoſitionen im letzten Augen

noch völlig unbeſtimmt.
Bei der geſtrigen Wahl im erſten Berliner

Wahlkreiſe iſt, wie ſchon in der erſten Ausgabe tele-
graphiſch gemeldet, der Kandidat der freiſinnigen Partei,
Landgerichtsrath Klotz, mit 7207 gegen 12990 abgegebe-
nen Stimmen gewählt worden. Auf den conſervativen
Kandidaten entfielen 4783, auf den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten 1454, auf den nationalliberalen 486 Stimmen
und 60 Stimmen zerſplitterten ſich. Die Wahlbetheiligung
iſt eine etwas ſchwächere geweſen als am 28. Oktober
1884, denn damals gingen 16095 Wähler zur Urne, d. i.
2105 mehr als geſtern. Die conſervative und national-
liberale Partei hatte von vornherein alles Denkbare ge
than, um ſich den Sieg unmöglich zu machen. Bei den
inneren Streitigkeiten konnte man das Reſulatat ſchon
von Anfang an vorausſehen.

Der Bundesrath hat übrigens, wie jetzt dem Reichs

uſammen eine Belaſtuag der Steuerzahler um 4 Millionen
Mark angeſichts einer höchſt ungünſtigen Finanzlage und eines

beträchtlichen Defizits
Standpunkte läßt i prägung eidem deutſchen Münzumlauf gewiß geringfügigen im Geſetz vor

geſehenen r nichts einwenden,und die Aufnahme-Fähigkeit des
Mark. Stücke ſteht außer Zweifel. g
vom Reichsſchatzſekretär angeführten „praktiſchen Gründe“ nur

ergiebt. om

Stelle die Genehmigung zu den Verkäufen erzielt wurde. Eine
beſtimmte Erklärung der Reichsregierung in dieſer Hinſicht
wäre dringend zu wünſchen, um ſo mehr, als auch die im
Lande hervortretende Unzufriedenheit mit den Silberverkäufen
die Regierung ſtutzig machen ſollte. Während man auf Maß-

wiährungspolitiſchen
ich gegen die Ausprägung einer gegenüber

tage mitgetheilt wird, ſeine Erörterungen in Sachen der
Währungsfrage noch nicht beendet.

Geld iſt aus Paris, Philadelphia, Antwerpen und
dem Haag der ſozialdemokratiſchen Partei für die nächſten
ſehen wie die „Nationalztg.“ berichtet, zuge-
loſſen.

Kleine Schäker. Der Schmeichelname, mit dem
der in Zürich erſcheinende „Sozialdemokrat“ den Miniſter
v. Puttkamer in ſeinen Artikeln bezeichnet, iſt Putty.

Wenn der Herr Miniſter nur dieſe Vertraulichkeit er
widert!

Oeſterreich. Der däniſche Kronprinz mit ſeiner
Gemahlin iſt in Wien unter dem angenommenen Namen

J inwer eines Grafen Kronberg angekommen.
erkehrs für 19 Millionen
Demnach können wir die Arxzt, Dr. Schnee, ſchreibt an einen Stuttgarter Freund:

als Vorwand bezeichnen, mit dem vielleicht an maßgebender „Nizza bevölkert ſich immer mehr mit

Rußland. Die ruſſiſche Kaiſerin. Ein deutſcher

remden. Die
deutſche Colonie im „Hotel Suiſſe“ iſt in Zunahme be-

griffen. Täglich treffen mehr Gäſte ein. Die Kaiſerin
von Rußland mit dem Cäſarewitſch und einem großen

regeln zur Linderung des Nothſtandes der Landwirthſchaft ſehn-
lichſt wartet, hat die Regierung mit der Abſtoßung des Silbers
einem großen Theile der deutſchen Landwirthe, die im Bime-
tallismus ihre Hoffnungen auf die Zukunft ſetzen, eine ſchwere
Enttäuſchung bereitet“.

Der an ehe Botſchafter, Herr Herbette, hatte, wie
chon kurz gemeldet, am Sonnabend Nachmittag die Ehre, von
er Kaiſerin in beſonderer An empfangen zu werden.

Der Botſchafter, der von den Mitgliedern der Botſchaft be
leitet war, wurde im Veſtibul von den beiden
ammerherren, an der Marmortreppe von dem Oberhofmeiſter

Grafen Neſſelrode erwartet und dann zu oben Gemächern der
Die Audienz fand im Empfangsſalon ſtatt.

ben Damen ihres Hofſtaates, der Ober-

Zwergvölker in Afrika.
Aus Brüſſel, 5. Dezember, wird der V. Z. geſchrieben:

Durch die Berichte der Congoerforſcher iſt es ſchon lange
bekannt, daß es im Kongobaſſin mehrere Stämme von
Zwergen giebt. Schon als Dr. Schweinfurth 1870 das
noch unerforſchte Kongogebiet durchſtreifte, erblickte er zu
ſeinem Erſtaunen beim Mounza, dem Könige der Mon-
bouttons, einen Greis von 1,50 Meter Höhe. Unter den
Seinen, ſo verſichert man ihm, ſei dieſer ein Rieſe; einige
Tage ſpäter ſah Schweinfurth noch mehrere Zwerge, und
als er zum benachbarten Könige von Mounza Monmeéri
kam, erblickte er ein ganzes Regiment von Zwergen, alle
mit kleinen Lanzen und Pfeilen bewaffnet, Keiner höher
als 1,50 Meter, Alle kriegeriſchen Ausſehens. Die Zwerge

ehörten zum Stamme der Akkas, die weiter ſüdlich hauſen,
eren Gebiet aber noch kein Weißer betreten hat. Es
elang dem Dr. Schweinfurth, den König Monméri nachSwerkung eines Hundes zu bewegen, ihm einen 17jährigen

Akka, 1,34 Meter hoch, zur Mitreiſe nach Europa zu über-
laſſen. Der Zwerg Nſevone begleitete ihn in der That
nach Europa, ſtarb aber unterwegs ſchon in Berber. Seit-
dem hörte man wiederholt von Zwergen, auch der Miſ-
ſionär Grenfell hat bei der Erforſchung des Tchouapa

werge geſehen aber die Zwerge in ihren eigenen
ehauſungen zu ſchauen, ihre Thätigkeit zu beobachten,

überhaupt Genaueres zu ermitteln, das iſt erſt jüngſt dem
deutſchen KongoAgenten, dem Dr. Ludwig Wolff, welcher
ſich als Begleiter des Lieutenants Wißmann und durch
die Erforſchung des Sankourou einen Namen gemacht hat,
elungen. Bei ſeiner kürzlichen Anweſenheit in Brüſſelhat er über die Zwerge des Kongoſtaates einen ebenſo

anziehenden wie ausführlichen Bericht erſtattet. Die hie-
ſige „Gazette“ veröffentlicht heute den Bericht. Nach-
ſtehender Auszug giebt das Weſentlichſte: Als ſich Dr. Wolff
um Häuptlinge Lokengo, dem Könige der Bakouba, nachdeſſen Weſt begab ſie liegt nordweſtlich von der

Station Loulonaburg da ſah er plötzlich ganze Dörfer,
mit kleinen Männern und kleinen Weibern bevölkert,
Keiner höher als 1,40 Meter. Jhre Hütten ſind in den
Lichtungen in der Mitte der Wälder, welche dieſes ganze

Hofſtaate werden nächſtdem erwartet, wodurch die darauf
bezüglichen vielen Zeitungsnachrichten ihre Erledigung
finden. Die Villa Vallroth (Beſitzung von Dervis) iſt
für den ruſſiſchen Hof in Bereitſchaft.“

Großbritannien. Der Jahrestag der Hin-
richtung Maria Stuart's. „Dem „Mancheſter
Guardian“ zufolge iſt vorgeſchlagen worden, des drei-
hundertjährigen Jahrestages der Hinrichtung der Maria
Stuart, die am 8. Februar 1587 ſtattfand, zu gedenken,
jedoch nicht im Sinne einer Rechtfertigung ihres Ver
haltens, ſondern mehr als ein Zeichen des allgemeinen
Mitgefühls über ihr unglückliches Geſchick. Die Gedenk-
feier ſoll auch einen pompöſen Aufzug in ſich ſchließen,
der die Trachten und die Perſönlichkeit der unglücklichen
Königin ſowie ihrer Freunde und Feinde und die damalige
Zeit im Allgemeinen zur Anſchauung bringen wird.“

Gebiet bedecken, aufgebaut; die Hütten ſind rings um die
Behauſung des Häuptliugs errichtet, ſo daß jeder Diſtrikt
ſein Dorf von Zwergen für ſich beſitzt. Auch bei dem
Könige Lonlengo fand Pr. Wolff einen Stamm von
Zwergen. Alle Zwerge dieſes Gebietes heißen Batana;
ſie widmen ſich ausſchließlich der Jagd und der Ernte
des Palmenweins. Die eingeborenen Stämme betrachten
die Zwerge als kleine wohlthätige Weſen, die die Aufgabe
haben, die Stämme, in deren Mitte ſie ſich aufhalten, mit Wild
und Palmenwein zu verſorgen. Dafür werden die Zwerge vonden Stämmen beſchütt, erhalten auch Maniok, Mais und

Bananen. Meiſt leben die Zwerge für ſich; bisweilen
verbinden ſie ſich jedoch mit den großen Raſſen; es werden
hin und wieder zwiſchen den Bahoubas und Batouas
Ehen geſchloſſen. Die Zwerge erklettern mit außerordent-
licher Geſchicklichkeit die höchſten Spitzen der Palmenbäume,
um deren Saft einzuſammeln; vortrefflich verſtehen ſie es,
für das Wild Fallen zu erfinden und zu ſtellen, wie es
zu überraſchen. Auf ihren Jagden durchſchreiten ſie das
hohe Gras, indem ſie Heuſchrecken gleich ſpringen, mit
Kühnheit nähern ſie ſich dem Elephanten, Büffel und der
Antilope, ſenden auf ſie mit ſeltener Treffſicherheit ihre
Pfeile und ſtürzen ſich auf ihre Opfer, um mit einem
Lanzenſtich ihren Bauch zu durchbohren. Jn körperlicher
R ſind ſie durchaus wohlgebildet. Es ſind kleine
Menſchen, wohlproportionirt, tapfer und verſchmitzt. Jhre
Höhe beträgt durchſchnittlich 1,30 Meter, ihre Hautfarbe
iſt braungelblich, weniger dunkel als die der größeren
Raſſen. Jhr Haupthaar iſt kurz und wollig. Kein Batoua
hat einen Bart; auch kein Akka hat einen ſolchen. Nachden Ausſagen der Eingeborenen ſollen im Norden Zwerg-

Stämme vorhanden ſein, die langes Barthaar am Kinn
haben, das ſie mittelſt einer Fettmaſſe in Strähnen ge
dreht tragen. Auch in den Baſſins des Ougooué, woſelbſt
die Zwerge Obongos heißen, wie in dem ſüdlichen Theile
Oubangi bis zu den Quellen des Chari ſind Zwerg-
Stämme vorhanden. Alle dieſe vereinzelten Zwerg-
Stämme bilden keine Völkerſchaft mehr; ſie ſind heute in-
mitten größerer Völkerſchaften zerſtreut und ſind zweifel
los die Ueberreſte einer Raſſe von Ureinwohnern, die
ihrem Verſchwinden entgegengeht.

ſorgfältigen
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Feſteſſen für entlaſſene Sträflinge. Unter den
Auſpicien der St. Giles' chriſtlichen Miſſion fand am 4. d. M.
in London in der Capelle der Geſellſchaft das übliche Feſteſſen
für die in dieſem Jahre entlaſſenen raſlinge ſtatt. Etwa 200
derſelben wurden bewirthet. Der Lord Mayor führte den
Vorſitz und waren viele höhere Beamte, Philanthropen und
Damen der en gefolgt. Der verleſene Bericht konnte
zahlengemäß auf das ſegensreiche Wirken der Geſellſchaft hin
weiſen. Jm vergangenen Jahre haben von 20224 entlaſſenen
Londoner Sträflingen 14761 von der Geſellſchaft Frühſtück
empfangen, 4671 haben ſich zur Enthaltung vom Genuß geiſtiger
Getränke verpflichtet und 5751 iſt durch Vermittlung der
St. Giles' Miſſion Arbeit zugewieſen worden.

Jtalien. Der italieniſchen Kammer iſt ein Geſetz
Entwurf zugegangen, der die außer ordentlichen Aus-aben für Feßr und Marine auf 25 Millionen
Franken fixirt und dieſen Kredit für die beiden Etats-

jahre 1886/87 und 1887,/88 (und zwar auf beide gleich
maß vertheilt) fordert.

ürkei. Der Handelsvertrag mit Deutſch
land nähert ſich dem Abſchluß. Die Hauptfrage, auf
wie lange Zeit der Vertrag abgeſchloſſen werden ſoll, iſt
noch für die Schlußverhandlung vorbehalten.

Heer und Marine.
Die Zahl der im Felde verwendbaren

W hat ſich nach einererechnung der „Nationalztg.“ gegen 1877 ge
radezu verdoppelt; die Stärke der Bataillone an ſich iſt
dabei annähernd gleich geblieben.

Frankreich. Der franzöſiſche Marineminiſter hat den
Auftrag ertheilt, ohne Verzug die Vorarbeiten zur Umgeſtalt-
ung der Bai von Kap Frehel in der Bretagne in einen Zu
e haken für Kriegsſchiffe und Torpedoboote in Angriff zu
nehmen.

Großbritannien. Die Admiralität hat einen
neuen Mobiliſirungsplan für die Flotte entworfen.
Sollte derſelbe aber koſtſpielig ſein, ſo wird, wie der Corre-
ſpondent des „Leeds Mercury erfährt, der Schatzkanzler Lord
Randolph Churchill ſein Veto dagegen einlegen, da dem jnu-
gen Miniſter vor Allem daran liegt, vor dem Parlament mit
einem glänzenden Budget zu erſcheinen. Wie der Correſpon-
dent des Mancheſter Guardian“ erfährt, hat ſich bei den
Artillerieſchießverſuchen in Shoeburyneß letzte Woche er
geben, daß das von dem Elſäſſer Holyer erfundene Projek-
til dem engliſchen weit überlegen iſt. Die Platten der engliſchen
Panzerſchiffe halten gegen das neue Geſchoß nicht Stand.

Deutſchland. Das Königliche Zeughaus zu Berlin
wird demnächſt zum Gegenſtande eines Prachtwerks gemacht
werden, das unter Herausgabe des Oberſten Jſing und des
Profeſſprs Hermann Weiß im Verlage von Friedrich Stahn in
Berlin erſcheinen ſoll. Die Veröffentlichung erfolgt mit Zu
ſtimmung des preußiſchen Kriegsminiſteriums nach Aufnahmen
des Hofphotographen Adolf Halwas, welchem dieſer er
Folge einer Bewerbung zu Theil geworden. Die Vervielfältig-
ung des Gebäudes ſelbſt ſowohl wie der wichtigſten Stücke der
Dann geſchieht durch Lichtdrucktafeln, deren Zahl im Gan
zen auf 150 bemeſſen iſt. Zur Erläuterung ſoll ein re Text
beigegeben werden, der ſich mit der Herkunft und der Bedeut-
ung der einzelnen Gegenſtände beſchäftigt. Die Königliche
Zeughausverwaltung kommt mit dieſem Entſchluſſe, der ihr auf
längere Zeit hinaus doch naturgemäß mancherlei Unbequemlich-
keiten erurſachen muß, einem von vielen Seiten Jeder
Wunſche entgegen, indem das in dieſem Gebäude aufgehäufte
kulturgeſchichtliche, kriegswiſſenſchaftliche und künſtleriſche Ma-
terial zu einem ſolchen Umfange angeſchwollen iſt, daß jedem
Freunde der Sammlung eine Auswahl zu uäherem Studium
im höchſten Grade willkommen ſein muß.

Vor einigen Tagen wäre ein Sergeant in Ehren-
feld (bei Köln) beinahe das Opfer der Rache eines
Soldaten geworden. Erſterer hielt auf dem Exerzir
platz eine Zielübung ab, wobei die Soldaten auf das
Auge des Sergeanten anlegen mußten. Als dies nun
auch einer derſelben, welcher am Abende vorher in be
trunkenem Zuſtande von dem Sergeanten verhaftet
worden war, that, ſchlug ſein Nebenmann ihm die
Schießwaffe aus den Händen und es ſtellte ſich heraus daß
dieſelbe mit einer ſcharfen Patrone geladen war. Wie es nach
der „K. V.“ heißt, hat der Soldat, welcher wegen Stehlens
einer Geldſammelbüchſe aus einer Wirthſchaft vor etwa einem
Jahre vom Unteroffizier zum Gemeinen herabgeſetzt und zu
dreimonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war zuge
geben, daß er das Gewehr geladen habe, um den Sergeanten
zu erſchießen.

Rußland.
ruſſiſchen

Kirche und Miſſion.
Die 1. Nummer des Evangeliſch-Lutheriſchen Ge

meindeblatts für die gebildeten Glieder der evangeliſchen
Kirchen iſt erſchienen. Jnhalt: Die Probenummer AdventLutheriſch Die ünwiſſenheit und]Urtheilsloſigkeit vieler Ge

bildeten in kirchlichen Dingen Ein Wort Leſſings Thomas
Rendalen Zur gegenwärtigen Lage des Proteſtantismus in
Deutſchland Unſer Jahrhundert ein Miſſions Jahrhundert

Aus dem Guſtav Adolf Verein Ein merkwürdiges Gar
tenhaus Engliſche Reiſeerinnerungen Ein päpſtlicher Nun
tius in Wittenberg Berichte Aus andern Zeitungen. Ver
lag von Fr. W. Grunow, Leipzig. Wir kommen auf die Num-
mern noch einmal zurück.

Halle, den 7. December.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet.)
Die Rettungs-Compagnie bei Feuersge-fahr beſchloß geſtern, eine Weihnachtsbeſcheerung für

Kinder verſtorbener oder lebender armer Feuerwehrleute
in der bisher üblichen Weiſe zu veranſtalten. Dieſelbe
ſoll am 20. d. M. im Vereinslocale ſtattfinden.

Der Kranken-Uunterſtützungs-Bund der
Schneider wählte geſtern die Herrn Germer (Vor-
ſitzender), Meſſer (Schriftführer), Feilhauer und
Wernicke (Beiſitzer) in den örtlichen Vorſtand. Jn dervon der Schuhmacher-Jnnung ſeit Kurzem eingerichteten

Fachſchule wird unter tüchtiger Leitung von Jnnungs-
mitgliedern in allen das Schuhmacher-Handwerk angehenden
Fächern Montags im „Roſenthal“ Unterricht ertheilt.

Jn einer Sitzung des Halliſchen Lohndiener-
Vereins wurde u. A. beſchloſſen, im Verein eine
Kranken-Unterſtützungkaſſe auf Gegenſeitigkeit, wie
ſie die Lohndiener- Vereine anderer größerer Städte be
reits haben, ins Leben zu rufen. Es wurde eine Co-

miſſion zwecks Aufſtellung eines Statutenentwurfs gewählt,
welche in der nächſten Sitzung entſprechende ger zu
machen hat. Der Fonds zur Beſchaffung einer
vermehrt ſich zuſehends.

Der Geſangverein „Sang und Klang“ ver-
anſtaltete Sonntag Abend im Hotel zum „Kronprinzen“
eine Soirée, die in allen ihren Theilen gut durchgeführt
wurde. Der Verein ehemaliger 36er feierte den
Gedenktag der Schlacht bei Orleans, an dem das ge-
nannte Regiment ruhmreichen Antheil nahm, geſtern
Abend im „Roſenthal“ durch eine kleine Feſtlichkeit.

Der Krieger-Begräbniß-Verein beſchloß u.
A. in ſeiner geſtern Abend in Wilkes Reſtaurant ab
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nachtsbeſcheerung für die Kinder der Mitglieder am
zweiten Feiertag im „Kronprinzen“ ſtattfinden zu laſſen.

Der Kameradſchaftliche-Verein von 1870/71
beſchloß geſtern, ſein Vere nslokal nach Bölkes Reſtaurant
zu verlegen. Der KriegerVerein zu Halle wird
wie alljährlich zu den Feiertagen den Kindern verſtorbener
oder armer Kameraden des Vereins eine Weihnachtsfreude
bereiten. Zu dieſem Zwecke iſt kürzlich eine gut beſuchte
Wohlthätigkeitsvorſtellung abgehalten worden. Sonſt
ielt geſtern Abend noch der Krieger-Verſicherungs

ſeine Monatsverſammlung im „Roſenthal“ ab.
Reinhold Richters erſter Vortrag über

„Leſſing als Dramatiker“ hatte trotz des vorzüg-
lichen Rufes, welcher dem Vortragenden vorausging, nur
ein ſehr kleines Auditorium im Saale des Café David
verſammelt. Es iſt dies um ſo mehr zu bewundern, als
den Lehrern und älteren Schülern unſerer zahlreichen
höheren Bildungsanſtalten nicht oft Gelegenheit gebotenwerden dürfte, die Bedeutung unſeres Leſſin als Dra-
matiker mit gleicher Veherrſchung des Sloſſes und in

gleich geiſtreicher Darſtellung zuſammengefaßt zu finden,
wie dies geſtern Abend durch Herrn Richter geſchehen.
Derſelbe gelangte in einem einſtündigen Vortrage vom
„Laokoon“ ausgehend bis zur „Miß Sarah Sampſon“ und
„Minna von Barnhelm“ und wird im zweiten ſpäter er-
folgenden Vortrage in der weiteren Entwicklung ſeines
intereſſanten Themas fortfahren. Wir hoffen, daß dann
der üble Eindruck, welchen Herr Richter geſtern hier er-
e hat, durch eine rege Theilnahme verwiſcht werden
wird.

Der Evangeliſche Mädchen-Verein feierte
am Sonntag Abend das einjährige Beſtehen des Martha-
hauſes, zu welcher Feierlichkeit ſich außer den Betheiligten
noch der Vorſtand und einige Freunde des Vereins ein-
gefunden hatten. Der Vorſteher, Herr Paſtor Grün-
eiſen, gedachte in ſeiner herzlichen Anſprache des Zweckes
des Vereins als einer Anſtalt zur Vorbildung weiblicher
Dienſtboten, verbunden mit einer Mädchenherberge, ſowie
der bereits erzielten Erfolge, und dankte Allen, die mit-
geholfen haben, dies zu erreichen, ſo namentlich den
ſtädtiſchen Behörden. Hieran ſchloß ſich eine Bewirthung
der Mädchen, zu der ein Vereinsmitglied die Mittel ge
geben hatte. Herr Superintendent D. Förſter begrüßte
die junge Anſtalt als ein ſegensreiches und zeitgemäßes
Unternehmen, das die Senffkornnatur in ſich trage, und

eine reiche Wirkſamkeit verheiße, woran auch die Kirche
und Schule ein lebhaftes Jntereſſe hätten. Jn zwang-
loſer Unterhaltung und fröhlichſter Stimmung verging der
übrige Theil des Abends wie im Fluge. Vor Verlaſſen
des gaſtlichen Hauſes legte der Vorſteher den Anweſenden
den Werth der regelmäßigen Verſammlungen ans Herz,
der in Anbetracht unſerer ausgebreiteten Stadt eine weit
regere Betheiligung von ſolchen jungen Mädchen finden
müßte, die die hier gebotene Unterhaltung den öffentlichen
Vergnügungen vorzuziehen wüßten. Möge ſich das Martha
Haus immer mehr Freunde erwerben, die thatkräftig für
das fernere Gedeihen deſſelben eintreten.

Kürzlich erhielten eine große Anzahl zum Mili-
tärdienſt bei dem Obererſatzgeſchäft angeſetzte junge Leute
nachträglich die Ordre, bei dem ihnen zugewieſenen Re-
giment einzutreten. Morgen früh geht wieder eine An-
zahl Rekruten an das Regiment Nr. 129 (Bromberg) ab.

Jm Schaufenſter des Herrn B. in der Schmeer-
ſtraße entſtand geſtern Nachmittag 5 Uhr dadurch ein
kleines Feuer, daß beim Anzünden der Gasflamme das
betr. Fräulein den brennbaren Stoffen mit dem Lichte zu
nahe kam. Der entſtandene Schaden beträgt einige
hundert Mark.

Herr Locomotivführer Thiel hier feierte geſtern
den Tag, an dem er vor 25 Jahren ſeinen ſchweren Beruf
antrat. Am Morgen wurde ihm ein Muſikſtändchen ge-
bracht. Der hieſige Locomotivführerverein, Verwandte,
Freunde und Bekannte wetteiferten miteinander, dem
Jubilar neben der Gratulation auch ein äußeres Zeichen
der Theilnahme durch Darbringung von Geſchenken zu
widmen. Am Abend verſammelten ſich die Mitglieder
des Vereins, deren Angehörige und ſonſtige Geladene in
per Garten, woſelbſt der Tag durch einen ſolennen

all beſchloſſen wurde. Auch bei dieſer Gelegenheit
De dem Jubilar noch vielfache Aufmerkſamkeiten zu

eil.
Die Schneider-Jnnung hielt geſtern Abend

im Reſtaurant zum Feldſchlößchen eine Sitzung ab, welche
ſehr bemerkenswerthe Punkte zur Beſchlußnahme aufwies.
So wurde u. A. die bereits vielbeſprochene Schutzliſte
veröffentlicht, welche die Perſonalien ſolcher Kunden auf-
nimmt, welche das Schneiderhandwerk ſo oft empfindlich
ſchädigen, theils durch ihre notoriſche Zahlungsunfähig-
keit, theils durch direkte Betrügereien, welche durch irgend
welche Umſtände nicht reif genug für die Staatsanwalt-
ſchaft ſind. Die gemachten Erfahrungen waren leider
ſehr zahlreich, und es wurden bereits etwa 20 Fälle ein
getragen. Den zweiten Theil des Abends füllte ein Vor-
trag über das Schneiderhandwerk bis zum 17. Jahr-
hundert und die für das Volk erlaſſenen Kleiderordnungen
und dergl. aus. Auf die Tagesordnung für nächſten
Montag wurde geſetzt: 1. Das Normalſtatut; 2. Stoff
kenntniß und Farbenlehre, unter Bezugnahme auf die
Sommerwaaren pro 1887; 3. Vorleſung über Größen im
Schneiderhandwerk. Anmeldungen nehmen die Schneider

meiſter C. Täuſcher, Heinrich Schreiber und Hugo Blume
gern entgegen.

Jn Kohls Reſtaurant hielten geſtern Abend die
Mitglieder des Werkmeiſter- Verbandes ihre fällige
Monatsverſammlung ab. Jn derſelben wurde namentlich
über die Vorlagen zum nächſten Deputirtentage verhandelt.Den vom hieſigen Vereine aufgeſtellten Entwurf zur

Delegirtenfrage haben bereits 6 auswärtige Vereine (von
Chemnitz iſt noch eine Meinungsäußerung abzuwarten)
gebilligt. Auch eine im vorigen Monat ſtattgefundene

ößere Verſammlung bergiſcher Vereine iſt in gleichem
inne dahin ſchlüſſig geworden. Wegen Aenderung derStatuten zur Wittwen und Waiſentaſſe wird in Bälde

eitens der betheiligten 7 Kommiſſionsmitglieder in Düſſel-
dorf eine Konferenz ſtattfinden. Die Koſten der Reiſe
deckt vorſchußweiſe die Vereinskaſſe. Auch dieſes Jahr
deſcheert der Verein ſeinen Wittwen und Waiſen.

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
m der dritten Beilage.

Stadttheater.
Die Journaliſten. S„Wenn ich nicht König von Jtalien wäre, möchte ich Jour-

naliſt ſein“ ſagte König Humbert einmal, als er einen Cor-
reſpondenten der Times in Audienz empfing. Jn der That
bietet die ganze Thätigkeit eines Zeitungsmenſchen mit ihrem
beſtändigen Wechſel, den täglichen ernſten und heiteren Kämpfen
und Aufregungen ſo viel Reiz, daß man wohl verſteht, daß
ſich ein Dramatiker von der Bedeutung Freytags dieſen Vor
wurf nicht entgehen ließ. Der Jourmnaliſt, der bis dahin nur
vor der Bühne in Ausübung ſeines Berufes vertreten war, er
hielt durch ihn einen ehrenvollen Platz auf derſelben angewie-
ſen, und würdige und lebenswahre Vertreter des Standes ſind
von ihm in Prof. Oldendorf und Konrad Bolz geſchaffen. „Die
Journaliſten“ ſind das einzige Werk dieſer Art, welches ſich
Leſſings „Minna von Barnhelm“, dem claſſiſchen deutſchen Luſt

Auch hier entwickelt ſich dieſpiel, an die Seite ſtellen läßt.
Handlung aus den Charakteren, und die Schwächen guter Men
ſchen ſind es, an denen wir gemäthvollen Antheil nehmen und
uns erheitern, während uns in den anderen modernen Luſtſpie
len meiſt zugemuthet wird. die zu Schwächen herabgemilderten
Laſter ſchlechter Menſchen zu belachen. Publikum wie Künſtler
befanden ſich geſtern in der heiterſten Laune und letztere boten,
durch reichlich geſpendeten Beifall angefeuert, ihr Beſtes. Der
kecke, humoriſtiſche Bolz, der mit ſeinem ſcharfen Verſtande alle
Fäden der Handlung in die Hand nimmt und zum glücklichen
Ende führt, wurde von Arthur Bauer mit der nöthigen Be
weglichkeit und Schneidigkeit gegeben; doch ſchien uns der Aus-
druck einer tiefen Herzensempfindung, wie ſie ſich bei ſeiner
erſten eng mit Adelheid Runeck äußern müßte, ſelbſt
ein Redakteur kann ja zuweilen menſchlich fühlen nicht
packend und nachhaltig genug. Brillant gelang ihm dagegen die
Tiſchſcenne, bei der er den alten Piedenprink als Wahlmann
kapert; auch beim Weinfrühſtück in der Redaktion, einer leider
nur wenig der nackten Wirklichkeit entſprechenden Scene, hatte
er recht gute Momente und hätte ſicher eine durchaus gute Ge
ſammtleiſtung geboten, wenn er dieſen Eindruck nicht durch ge-
wiſſe Mätzchen verdorben hätte. So nannte er den Kleinmichel
nicht einmal ſondern wiederholt „Steinmichel“; ſolche „Scherze“
mögen in einer Poſſe gedul et werden, in einem Freytag ſchen
Luſtſpiel ſind ſie nicht an dem Platze, nehmen ſich überhaupt
im Munde des geiſtreichen Bolz doch gar zu flach aus. Herr
Bauer würde daher eine noch beſſere Wirkung erzielt haben,
wenn er ſich nur an das gehalten hätte, was Freytag geſchrie
ben hat. Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß uns leider
nicht der genügende Raum zu Gebote ſteht, um uns mit jeder
einzelnen Leiſtung der Künſtler ausführlich zu beſchäftigen.
Wir müſſen uns häufig auf eine kurze Bemerkung beſchränken,
in der wir etwaigem Tadel eine möglichſt milde Form geben.
Unſerer Ueberzeugung aber freimüthig Ausdruck zu geben, da
ran werden uns keinerlei Zuſchriften der Künſtler hindern; die
ſelben werden uns in unſerer unparteiiſchen Beurtheilung der
Thatſachen auch dann nicht zum pflichtwidrigen Schweigen ver-
anlaſſen können, wenn ſie in einem Tone abgefaßt ſind, der
man bei einem gebildeten Menſchen ſonſt für gewöhnlich nicht
vorauszuſetzen pflegt. Eine in jeder Beziehung vollkommene
Leiſtung in Weſen und Sprache war, der Oberſt Berg, den
Albert Patry in geradezu muſtergiltiger Weiſe gab. Für die
Darſtellung der ſo ſicher auftretenden, weiblich übermüthigen
Adelheid Runeck beſitzt die Direktion in Helene Bensberg
eine vorzügliche Kraft, die auch die hohen auf ſie geſetzten Er
wartungen durchaus erfüllte. Wenig genügte uns der intrigu-
ante Gutsbeſitzer Senden von Carl Friedau, der keine Spur
von weltmänniſch feinem Benehmen zeigte, was man doch nach
der Art, wie er im Uebrigen die Rolle auffaßte, hätte erwarten
müſſen. Matthieu Lützenkirchen hatte als Oldendorf gute
Momente, zeigte aber im Allgemeinen viel zu wenig
Energie und gar zu viel Sentimentalität. Adolf
Müller als Blumenberg, Edmund Doß als Philiſter
Piepenbrink, ebenſo Adolf Pfeiffer als Juſtizrath Schwarz
und Edmund Schmaſow verdienen alles Lob. Der Schmock
iſt eine Partie, welche leicht der Uebertreibung anheimfällt und
karrikirt wiedergegeben wird. Fritz Kugelberg hielt ſich
davon frei und gab den zeilenhungrigen Reporter ſo vorzüglich,
wie wir ihn noch nicht auf den Brettern geſehen haben. So
häßliche und linkiſche Schöngeiſter vom Schlage eines Bellmaus,
wie ihn Eugen Mauthner auffaßt, ſind zu Dutzenden vor
handen; in einer Redaktion dagegen wird man ſie ſchwerlich
finden. Marie Purſchian gab die keineswegs dankbare
Partie der Jda und Emmy Friedemann die Taänzerin ganz
im Geiſte der Rolle. Alles in Allem war der mehrmals ge-
ſpendete ſtürmiſche Beifall ein durchaus wohlverdienter.

Ewald Schulze.

Recitation von Frl. Helene Wagner.
Eine für die Weihnachtszeit und bei der Fülle der ſonſt

gebotenen Genüſſe überraſchend zahlreiche Zuhörerſchaft hatte
ſich geſtern im Kronprinzen verſammelt, um der angekündigten
Recitation des Frl. Helene Wagner aus Wolffs „Tann-
häuſer“ zu lauſchen. Nun, wir glauben, niemand wird ſich
enttäuſcht geſehen haben. Die Künſtlerin hat den Ruf, der ihr
voranging, glänzend gerechtfertigt. War in den erzählenden
Theilen die weiſe Zurückhaltung, die von theatraliſcher Ueber
treibung und Effekthaſcherei freie Einfachheit und wohllautende
Klarheit ihres Vortrages anzuerkennen, ſo zeigten ſchon die
Lieder des Sängerkrieges im erſten Theite die Modulations-
fähigkeit ihres Organes in vollem Maße. Den markig-ernſten,
tiefſinnigſchwermüthigen Ton der Lieder Wolframs v. Eſchen-
bach, bei dem ja ein männlicher Rhapſode mit natürlicher Baß-
tiefe ein unvergleichlich leichteres Spiel hätte, wußte ſie doch
faſt ebenſo wirkungsvoll wiederzugeben, als den weichen lyriſch
zarten Minnegeſang Tannhäuſers. Die große Schwierigkeit,
durch das nur geſprochene Wort doch ſtets den Sangeston der
Lieder hindurchblicken zu laſſen, wußte ſie unſeres Erach-
tens meiſterhaft zu löſen. Jn noch höherem Maße aber gab
ihr die wundervolle, im höchſten Grade dramatiſch belebte Scene
zwiſchen Jrmgard und n Gelegenheit, ihre deklama-
toriſche Kunſt zu entfalten. Das leidenſchaftliche Liebeswerben
Tannhäuſers, die ſelbſtvergeſſene Hingabe des liebenden Weibes,
dann ihr plötzliches Erwachen aus dem ſüßen, aber ſündigen
Liebestraum und endlich ſeine ihn zum Aeußerſten treibende
Wuth und Verzweiflung, dieſe ganze Stufenleiter ſchnell ſich
ablöſender Affekte brachte ſie mit einer wahrhaft überraſchenden
Virtuoſität im Tonwechſel zum Ausdruck, ſo daß man trotz des
bekannten Gegenſtandes ihrer Recitation von Anfang bis zu
Ende voll Spannung folgte. Auf derſelben Höhe ſtand die
Wi dergabe von Lannhäuſers Beichte vor dem Papſt im Lateran,
die den zweiten Theil der Deklamation bildete. Dieſer Ge
ſammtleiſtung gegenüber über Einzelheiten in der Betonung mitder Künſtlerin rechten zu wollen, bei denen unſere Auffaſſung

von der ihren abwich, würde uns nicht beikommen, auch wenn
s nicht über den Rahmen dieſer Beſprechung weit hinausführte.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Zu den 5357 Studenten der hieſigen Univer-

ſität ſtellen die Berliner ſelbſt ein ganz ſtattliches Kontingent.
Jhre Zahl beläuft ſich auf 772; aus der ganzen Provinz Bran
denburg, Berlin einbegriffen, ſind 1349 Kommilitonen. Geſtern
promovirte in der Aula der Univerſität ein Hannoveraner
Willi Brockmann als Doctor phil., der Diſſertation liegt ein
r Thema zu Grunde: Beobachtungen an Orgel-
pfeifen.“

Jn das pathologiſche Jnſtitut des Profeſſor Vir-chow iſt Herr Dr. Hanſemann als Aſſiſtent eingetreten.
Stuttgart. Die Königliche Kunſtſchule zählt im lau-

fenden Winterhalbjahr 102 Beſucher (gegen 95 im Vorjahr).
Marburg. Die Zahl der Studirenden beträgt im

gegenwärtigen Winterſemeſter 886. gGöttingen. Nachdem die Sammlungen für das Wöh-
lerdenkmal abgeſchloſſen ſind, ſoll nun an die Ausführung
egangen werden. Mehrere Künſtler haben ſich bereit erklärt,

Modelle einzuliefern, unter ihnen Männer von bedeutendem
Namen, wie Hartzer, Pfuel, Schaper u. A. Welchem von dieſen
die Ausführung des Werkes übertragen werden ſoll, darier
wird eine d entſcheiden haben. die aus Delegirten der
Deutſchen chemiſchen Geſellſchaft in Berlin und aus Mitgliedern

e

Victor Meyer und Profeſſor Lohmeyer) zuſammengeſetzt werden
wird. Die Frage, ob eine Büſte oder eine Statue aufgeſtellt
werden ſoll, iſt noch nicht definitiv entſchieden, doch hat ſich das
Göttinger Comité für erſtere erklärt. Ein Bericht des „Hann.
Cour.“ dagegen meint: Für den Gelehrten, und zumal für einen
bei aller Größe doch ſo beſcheidenen und jedem äußeren Prunk
abholden Gelehrten, wie Wöhler es war, ſcheine die Aufſtellung
einer Büſte paſſender zu ſein, als die Errichtung einer Statue.
Die Büſte ſoll vor dem chemiſchen Laboratorium, der Stätte
des Wirkens, die Wöhler ſich ſelbſt geſchaffen, und neben der
Wohnung, die er 40 Jahre lang bewohnt hat, aufgeſtellt werden.

Todesfülle.
Graf Hans von Sandreczky-Sandraſchütz, Erb-

Marſchall des Herzogthums Schleſien, erbliches Mitglied des
preußiſchen Herrenhauſes, iſt in Miesbach an den Folgen

Ferzwaſſerſucht geſtorben. Mit ihm erliſcht das gräfliche
Haus.

Jn Leipzig iſt der Bankier Ludwig Gumpel ge-
ſtorben.

Jn Bournemouth iſt der Bautenminiſter des erſten
Gladſtone'ſchen Kabinets, Ayrton, verſtorben. „Jm Privat-
leben ein leutſeliger, höflicher Mann, ward er als Miniſter ein
knauſeriger Grobian, der die Sparſamkeit durch ſeine Barſch
heit zu einem Laſter umſchuf und daher mit Schimpf und
J 9freten mußte,“ ſagt die Köln. Zeitung. Er war 70
Jahre alt.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Zur Säcularfeier der Kgl. Schauſpiele inBerlin: Vor der denkbar glänzendſten Verſammlung mit

unſerm ehrwürdigen Kaiſerpaare an der Spitze, vor dem Kron
prinzen, der Frau Kronprinzeſſin, den andern Mitgliedern der
königlichen Familie, den Fürſtlichkeften, den höchſten Würden-
trägern des Reiches, des Staats und der Stadt, den Trägern
der berühmteſten Namen in der Kunſt und Wiſſenſchaft, den
Bühnendichtern, den Leitern der bedeutendſten Theater, den
Künſtlern der königlichen Bühnen u. ſ. w. fand geſtern Abend
die Feſtvorſtellung im königlichen Schauſpielhauſe ſtatt, die
einen durchaus feierlichen, würdigen und vornehmen Verlauf
hatte. Die Gelegenheitsdichtungen von Guſtav zu Putlitz zeichnen
ſich wieder durch jene warme Liebenswürdigkeit und jenen voll
kommenen Geſchmack aus, die der feinſinnige Dichter bei ſolchen
Anläſſen ſtets bekundet. Eine ſehr dankenswerte Gabe war die
Aufführung des Luſtſpiels „Verſtand und Leichtſinn“ von Jünger,
das heute vor 100 Jahren zum erſten Male gegeben worden
iſt. Das billige Wortſpiel. daß das Stück von Jünger älter
geworden, iſt berechtigt. Das Stück iſt ſogar, ehrlich geſagt,
vollkommen veraltet. Aber das that nichts, die anweſenden
Dichter freuten ſich, wie ſie es ſo herrlich weitgebracht, und
auch die andern ergötzten ſich an den kindlichen Harmloſigkeiten,
die ſich unſere Voreltern haben gefallen laſſen, und nahmen
alles, was ſich ſeine Friſche und Luſtigkeit einigermaſſen be
wahrt hatte, dankbar und froh entgegen. in ſehr gefälligeordneter Tanz, der zu einem ernſten Epilog, zu einer dann

ür unſern großen und guten Kaiſer überleitete, beſchloß den
ſchönen AbendVon Minnie Hauk erzählen Amerikaniſche Bjätter
allen Ernſtes folgende ſeltſame Geſchichte. Die Sängerin
erregte in Tin-Cup. einem Orte im Staate Arizong (Neu-
Mexiko), wo ſie Vorſtellungen gab, einen ſolchen Enthuſiasmus,
daß zwölf Häuptlinge des halbwilden Stammes der Apachen
nach Schluß einer dieſer Vorſtellungen unter ſich das Loos
darüber zogen, welchem von ihnen die gefeierte Sängerin
als „Hausfrau“ angehören ſollte. Minnie Hauk mußte ſich der
ihr zugedachten Ehre noch in derſelben Nacht durch ſchleunige
Flucht entziehen.

Die erſten ſieben Entwürfe zum Berliner Leſſing-
Denkmal wurden vorgeſtern der Akademie der Künſte in
Berlin eingereicht. Der Wettbewerb iſt bekanntlich ein unbe-
ſchränkter, die Friſt zur Ablieferung ſchließt am Mittwoch,
während die Ausſtellung der Arbeiten eine Woche ſpäter beginnt.

In „Kroll's Theater“ zu Berlin iſt eine Hofloge in
japaniſchem Stil improviſirt worden. Der Kronprirz ließ
für die ganze Zeit des „Mikado“-Gaſtſpiels eine Loge von acht
Sitzen telegraphiſch beſtellen. Da das „Kroll'ſche Theater“ eine
ſo große Loge nicht beſitzt, iſt eine hergeſtellt worden, und zwar,
dem derzeitigen Zwecke ſtilgerecht entſprechend, in japaniſchem
Geſchmack.

Die Memoiren des Grafen Beuſt ſollen in zwei
Bänden à 30 Bogen in der erſten Hälfte des neuen Jahres
bei Cotta in Stuttgart erſcheinen. Graf Beuſt hat ſelbſt im
Frühjahr des Jahres 1886 die Manuſkripte der Verlags-handlung übergeben. Der dritte Theil, die Botſchafterzeit, war
zu jener Zeit im Manuſkript noch nicht fertig geſtellt und iſt
Graf Beuſt auch durch Krankheit verhindert worden, dieſen
Theil abzuſchließen,

Aus aller Welt.
Der Millionendieb. Aus Brüſſel berichtet man nun

wieder, daß von den Millionendieben noch keine Spur ent-
deckt ſei. Es wird jetzt ſogar vermuthet, daß dieſelben in
r zrbam ein nach New- York gehendes Schiff beſtiegen

aben.
Zum Duell Hartwich-Ardenne bemerken wir noch: Der

zu Berlin im Duell erſchoſſene Amtsrichter Hartwich aus
Düſſeldorf war der Sohn des verſtorbenen Wirklichen Gehei-
men Ober-Regierungsrath H., des berühmten EiſenbahnJnge-
nieurs, der früher Mitglied der Direktion der Rheiniſchen Ei
ſenbahn war und ſpäter an der Spitze der Deutſchen Eiſen
bahn-Baugeſellſchaft ſtand, und der Schwiegerſohn des kürzlich
verſtorbenen ehemaligen Abgeordneten Georg Jung in Köln.
Hartwich hinterläßt ſeine Wittwe mit drei Kindern. Der Gegner
in dem unglückſeligen Duell war der Rittmeiſter Freiherr v.
Ardenne, Adjutant des Kriegminiſters, welcher ſeinen Namen
durch mrhrere militärgeſchichtliche Schriften und Aufſätze in
weiteren Kreiſen bekannt gemacht hat und früher Lieutenant
bei dem in Düſſeldorf garniſonirenden HuſarenRegiment Nr.
11 geweſen iſt. Allem Anſcheine nach hat das Duell ſeine Ver
anlaſſung in Beziehungen, welche während des gemeinſamen
egthettes der beiden Betheiligten in Düſſeldorf beſtanden

aben.
Goldfelder bei Wankaringa. Nachrichten aus Mel-

bourne melden, daß die Goldfelder bei Wankaringa, außer
ordentlich reich ſind. Einer der erſten Goldgräber, welche dort
ankamen, ſoll in einer Tiefe von drei Fuß einen über eine Unze
wiegenden Goldklumpen gefunden haben. Jn Adelaide herrſcht
in Folge deſſen große Aufregung

Allerlei Unheil. Jn Verviers iſt Sonnabend Nacht
das große Spielwaaren- Magazin von Alfred Chrouet
vollſtändig niedergebrannt. Chrouet ſelbſt wie ſeine Frau ſind
mit verbrannt. Jhre beiden Söhne retteten ſich durch einen
Sprung aus dem Fenſter und wurden ſchwer verletzt aufge
hoben. Das Dienſtmädchen, wie die Angeſtellten, die im Hauſe
mit wohnten, konnten ſich über das Dach eines Nebenhauſes
retten, wobei ſie ſich zum Theil ſchwer verletzten. Ein furcht
bares Unglück ereignete ſich, wie aus London mitgetheilt wird,
am Freitag Nachmittag in der Theerfabrik von Gateshead.
Eine der Retorten fing Feuer und explodirte, wobei der Beſitzer
dert Herr Chinnery, und drei Arbeiter ihren Tod

anden.
Wer hat zuerſt geſchoſſen? Von dem Geheimen Sani-

tätsrath Vr. Dommes in Bückeburg erhält der B. C. eine
Zuſchrift, die, abgeſehen von ihrem intereſſanten Jnhalt, ſchon
als Curioſum der Wiedergabe werth wäre, es iſt nämlich die
Richtigſtellung der Angaben über den Revolutions-
Ausbruch am 18. März 1848 in Berlin. Herr Sanitäts
rath Dr. Dommes ſchreibt: „Man nimmt an, Soldaten hätten
die beiden Schüſſe abgegeben, welche bekanntlich den Ausbruch
der Berliner Revolution am 18. März 1848 veranlaßten.
Meine Beobachtung des Vorfalles widerſpricht dieſer Annahme
entſchieden und ich halte mich für verflichtet, auf den Jrrthum
der Geſchichte aufmerkſam zu machen. Der König, mit jubeln-
den Hurrahs begrüßt, hatte eben vom Balcone des Schloſſes
aus ſein kurz vorher in Mauer-Anſchlägen und der „Stagats-

des Göttinger Comitss Oberbürgermeiſter Merkel, Profeſſorzeitung' gegebenes Verſprechen, die Hauptwünfche des Volkes



vald zu erfüllen, wiederholt, als viele der auf dem Schloßplatze
verſammelten Bürger, erbittert über die Beſetzung des früher
Jedem zugänglichen Schloßhofes, wiederholt in denſelben ein
zudringen ſuchten. Sie wurden von den Soldaten zrär t
und während des Hin und Herdrängens fielen die beiden Schüſſe,
welche Niemanden trafen, aber das Volk zur reizten, weil
man glaubte, Soldaten hätten Befehl erhalten. aufdie Bürger zu
ſchießen. Die Meinung, die Schüſſe wären aus den Reihen des Mili
tärs gekommen, theilte auch der König wie aus ſeiner am folgenden
Morgen erlaſſenen Proklamation erhellt, und wird in keiner
mir bekannten Schilderung der Revolution in Zweifel z en.

ch ſah aber vom Fenſter einer Reſtauration an der Nordſeite
er Königsſtraße aus bei jedem der beiden Schüſſe deutlich aus

der Mitte des in den Südoſtwinkel des Schloßplatzes gedrängten
aufens, den ich von meinem Standpunkte aus überblicken

onnte, eine Dampfſäule aufſteigen, die doch unmöglich von
Schüſſen aus der Nähe des Schloſſes herrühren konnte. Auch
r ja ſolche Schüſſe auf die dicht zuſammen gedrängten Men-
chen ohne Verletzung kaum denkbar. Offenbar ſind die beiden

ohne Zweifel blinden Schüſſe in dem Haufen der Bürger ab
gefeuert. Als ich ungefähr zehn Minuten nach jenen Schüſſen
meiner Wohnung in der Neuen Königſtraße zueilte, um
meine Verband Taſche zu holen, wurde bereits in der
Neuen Königſtraße eine Barrikade gebaut. Die Revolution
ſchien vorbereitet zu ſein. Sie war das unreife Produkt
eines Jrrthums, hätte aber ſchon im folgenden Jahre und ohne
erneres Blutvergießen die erſehnte Einheit Deutſchlands ſchaffen
önnen.“ (Wir müßten uns ſehr irren, wenn wir nicht

längſt die Richtigſtellung geleſen hätten, daß die Schüſſe von
der Menge ausgingen. Unſeres Wiſſens hat Reichenſperger
in ſeinen vor einigen Jahren erſchienenen Erinnerungen davon
geſprochen. Red. der Hall. Ztg.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck r r iſt aur mit

S Bernburg, 7. Dezember. (Kreisſynode.) Die
Berathungen und Beſchlüſſe der diesjährigen Kreisſynode,
welche heüte von 10 Uhr ab in Saupes Hotel unter dem
Vorſitz des Herrn Superintendenten Schröter-Bernburg
tagte, waren zum großen Theil wichtiger Natur und für
Geiſtliche und Laien von hohem Jntereſſe. „Ueber die
Aufgabe der Kirche gegenüber den ſocialen Kämpfen der
Gegenwart“ referirte Paſtor Knaths-Leopoldshall. Jn
längerem, klaren Vortrage begründete derſelbe zehn Theſen,
mit deren Jnhalt ſich die Verſammlung vollſtändig ein
verſtanden erklärte. Nicht minder wichtig und inhaltreich
war das Referat des folgenden Redners, des Herrn
Pfarrer KühneMehringen über „Bedeutung der Aufgabe
eines Vertreters für innere Miſſion auf der Diöceſan-
Verſammlung.“ Daran reihete ſich die von der Landes-
ſynode gewünſchte Wahl eines derartigen Vertreters, und
wurde zu dieſem Amte Herr Paſtor Bartels-Bernburg
auserſehen. Derſelbe hat jährlich einmal über den Stand
der inneren Miſſion der Kreisſynode zu berichten. Der

ſeinletzte Redner war Herr Paſtor Fiſcher-Bernburg;Thema lautete: Fürſorge der Kirche für Kirchhof und

Gottesäcker.“ Referent beantwortete die Fragen: „Wie
ſind die Kirchhöfe und Gottesäcker entſtanden „Was
iſt aus ihnen geworden und „Worauf ſoll ſich die
Farſorge der Kirche erſtrecken?“ Am Schluſſe faßte der

ortragende die Hauptmomente ſeines Referats in fünf
Theſen zuſammen, die auf keinen

Mitte der Verſammlung ausgeſprochenen Wunſch, daß der
Gottesacker keinen Nutznießer haben dürfe. Auf die Ver-
handlungen, die bis gegen 2 Uhr Nachm. dauerte, folgte
ein Mahl, das die meiſten Theilnehmer von Neuem ver-
einigte.

Altenburg, 5. Dezember.

in die Geſchäfts- und Verkaufsräume eingedrungen, um
daſelbſt ſich durch Juwelen, Gold und Silberſachen zu
bereichern. Der Ausweg war durch die Werkſtelle geplant,
die ſich unterirdiſch befindet und Tageslicht nur durch
ſtarke, das Trottoir ausfüllende Glastafeln erhalten kann.
Dieſe waren von dem Einbrecher zerſchlagen worden,

r der Dieb an dem eiſernen Rahmen feſtgehalten, der
ie Glastafeln umſchloß, und hatte

und Schemel hinuntergeſtellt, um auf dieſe Weiſe hinauf-
zuklettern. Als er ſchon den Kopf durch die Oeffnung

hatte, kam der vor der gegenüberliegenden Landes
ank wacheſtehende Poſten herzu und zog den Burſchen

vollends heraus.

Der Dieb hatte freilich ein ſcharfes Auge auf den Soldat,
und wie er bemerkte, daß derſelbe ſeinen Säbel
unter dem Mantel

Perſonalien.
Nachfolger des in den Ruheſtand tretenden Polizeiprä
Hirſch in Aachen wird der dortige Regierungsrath

rſt er.Der berühmte Anatom, Geh. Rath von Langenbeck,
hat einen ſchweren Verluſt erlitten. Am Sonnabend Nach
Jittag verſchied in Wiesbaden ſeine Gattin nach ſchweren

iden Außer dem Abg. Schmidt- Stettin feierte vorgeſtern
auch der ultramontane Abg Dr. Weber t der Dichter
r r hnlinden, ſein 25jähriges Jubliläum als Landtags
abgeordneter.

Fürſt Alexander von Battenberg iſt am 5. Nach
mittags um 5 Uhr 22 Minuten von hier nach England ab
gereiſt. Jn der Begleitun des Fürſten befindet ſich ſeinehemaliger Hofmarſcha Frethert von Riedeſel. Ein Tele
7 unter Depeſchen Paris) meldet bereits ſeine Ankunft
in Paris.

XIV. Delegirtentag der Provinzial-Sächſiſchen
Kriegerkameradſchaft.

wo Magdeburg, 6. December.
Geſtern Mittag hatten ſich die Vertreter von 31 Vereinen

mit 73 Stimmen eingefunden, um micht den Kaſſenbericht zu
dechargiren. Jn den Händen des Kaſſirers verbleibt ein Baar-beſtand von 43581 während das Geſammtvermögen 3162 25

beträgt. Jn einer längeren Debatte wurde der Grundſatz
aufgeſtellt, daß Vereine nicht eher eine Unterſtützung bean
ſpruchen könnten, als bis ſie ihren Jahresbeitrag entrichtet
hätten. Jnsgeſammt wurden an 11 Vereine 142 Unterſtütz-
ung gewährt. Nach dem Geſchäftsbericht über das 13. Ver
bandsjahr ſind zwei Vereine mit zuſammen 50 Mitgliedern
ausgeſchieden und eingetreten zwei Vereine mit zuſammen 174
Mitgliedern. Der Verband zählt z. Z. nahe an 4000 Mitglieder.
An die Vereine wird das dringende Erſuchen geſtellt danach
zu ſtreben, die Nachbarvereine für die Provinzial Sächſiſche
Kriegerkameradſchaft zu gewinnen, zumal die zu zahlenden Bei-
wög ſehr niedrig bemeſſen ſind. Trotz des geringen Opfers.
welches der einzelne Kamerad bringt, wurde nicht allein viel
Noth und Sorge gelindert, ſondern auch noch ein ſtattlicher
Fonds gebildet, der vielen armen Kameraden dermaleinſt zum
Segen gereichen wird. Ferner wird das Halten der „Krieger-
Zeitung empfohlen, da dieſelbe ſämmtliche Bekanntmachungen

u. w.J des Präſidiums bringt, wodurch demſelben manche
Mühe und Arbeit erſpart werde. Bezüglich der Vereinig-
ungsfrage wird ein vom Ehrenvorſitzenden, Hofrath Dinckel-
berg Sondershauſen verfaßtes Schreiben verleſen, in welchem
mitgetheilt wird, daß laut Beſchluß des Abgeordnetentages in
Meiningen der „Deutſche Kriegerbund“ ſich mit den Landes-
verbänden Sachſen, Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen
wegen des Vereinsbeſitzes auseinanderſetzen ſolle. Dem Würt
tembergiſchen Kriegerbund iſt es nun gelungen, auch die ſich
bisher ablehnend verhaltenden Präſidien von Sachſen und

Widerſpruch ſtießen.
Eine längere Diseuſſion knüpfte ſich an einen aus der

(Einbruch.) Jn der
vergangenen Nacht iſt in das Geſchäft des Hofgold-
arbeiters Eberhardt in der Burgſtraße eingebrochen
worden und zwar unter den merkwürdigſten Umſtänden.
Jedenfalls hat ſich der Einbrecher am geſtrigen Abend
mit in das Haus einſchließen laſſen und iſt in der Nacht

damit er auf die Straße gelangen konnte. Anfangs hatte

in der behaupteten Weiſe von
j Wohnung, welche die letztere nach dem Willen des Klägers und

Dann transportirte er denſelben ins
den Charakter der Böslichkeit abzuſprechen.Schilderhäuschen und ſtellte ſich vor dem Jnhaftirten auf.

Schwiegermutter und auch der Kläger ſelbſt ſie überhaupt ſchlecht
el behandelten und der letztere ihr befohlen habe nicht bei ihm in

hervorholen wollte, ſtieß er ihn de Vorderſube, ſondern von ihm getrennt in der Hinterſtube zu
mächtig vor die Bruſt, daß der Geſtoßene zurücktaumelte, eſſen, auch erklärt habe, ſie ſolle allen Anordnungen ſeiner Mutter

Bayern zu einer gemeinſamen Beſprechung zu gewinnen, welche
am 21. Nov. in Würzburg ſtattgefunden hat. Hier wurde der
Beſchluß gefaßt, daß auf Grund der aufgeſtellten Bedingungen

die Vertreter der Landesverbände von Bayern, Sachſen
Württemberg, Baden, Heſſen und Sachſen-Weimar ſich damit

einverſtanden erklärten, daß mit dem „Deutſchen Kriegerbunde“
und mit den dem „Deutſchen Reichskriegsverbande“ angehörigen
ſelbſtändigen Landesverbänden in Verhandlungen wegen Be
gründung einer kameradſchaftlichen Vereinigung eingetreten
werde. Dieſe Vereinigung ſoll die Selbſtſtändigkeit der einzel-
nen Landesverbände in keiner Weiſe beeinträchtigen und ohne
ſtändige Spitze, regelmäßige Beiträge und zwingendes Abſtimm-

ungsverfahren errichtet werden. Ferner wurde ein Antrag
auf Ausſchluß zweier Vereine wegen zu langen Reſtirens der

Beiträge angenommen. Bei den hierauf vorgenommenen
Wahlen wurden die Herren Allen dorf und Fritzſche zu
Vicepräſidenten wiedergewählt Zu Beiſitzern wurden gewählt
die Herren Dobert-Wolmirſtedt, FrankeMagdeburg, De-
litz ſch- Bitterfeld. Moxgenſtern Oſchersleben. Müller-
Oſchersleben, Fiſcher Deſſau. Weſemeier-Seehauſen b. M.,
Becker-Ochtmerleben, Bennecke-Prettin und Wartmann-

Gardelegen. Der nächſte Delegirtentag ſoll in Deſſau ab-
gehalten werden. Für einen faſt erblindeten Kameraden in

Gardelegen bewilligte die Verſammlung eine Unterſtützung
von 50

Reichsgerichtsentſcheidungen.
Das Reichs gericht über die Schwiegermütter. Ver-

weigert eine Ehegattin die Rückkehr in die von ihr verlaſſene
Wohnung ihres Ehegatten bis zur Entfernung ihrer Schwieger-
mutter aus dieſer Wohnung, weil die gegen ihren Willen mit-
wohnende Schwiegermutter unter wiſſentlicher Duldung des Ehe-
mannes ſie wiederholt beſchimpft oder verächtlich behandelt hat, ſo

können nach einem Urtheile des Reichsgerichts, IV. Civilſenats,
vom 21. Oktober 1886, dieſe Thatſachen ſehr wohl der Weigerung

der Ehefrau zur Rückkehr den Charakter der Böswilligkeit ent
ziehen. Den dieſer Cntſcheidung zum Grunde liegenden Fall

bildete eine Eheſcheidungsklage des Lehrers D. wider ſeine Gattin
wegen bösli hen Verlaſſens und wegen Weigerung der Rückkehr trotz
richterlichen Befehles, wogegen die Beklagte einredeweiſe unter

Anderem behauptete, daß Kläger es geduldet habe, daß ſeine bei
ihm wohnende Mutter ſie in abſtoßender Weiſe behandelte, gröblich

geſchimpft und als Magd bezeichnet hat. „Es kann nicht zweifel
ſich hinaufziehen haft ſein“, führt das Reichsgericht unter Aufhebung des die Be-

wollen, und weil ihm das nicht glückte, hatte er Stühle
klagte nach dem Klageantrage verurtheilenden Berufungsurtheils
aus, „daß, wenn Kläger wiſſentlich geduldet hat, daß die Beklagte

ihrer Schwiegermutter in der

gegen den Wunſch der Beklagten mitbewohnte, wiederholt be-
ſchimpft wurde, und wenn nun aus dieſem Grunde die Beklagte
die Rückkehr bis zur Entfernung der Schwiegereltern weigerte,
ſehr wohl ein Umſtand gefunden werden kann, um der Weigerung

Alles Vorſtehende
gilt auch von der ferneren Behauptung der Beklagten, daß die

welchen Zeitpunkt der Eingeſperrte benutzte, um zu unbedingt Folge leiſten.
entrinnen. Der Soldat konnte ihn nicht weit ver Haudel und Juduſtrie.
folgen da er ſeinen Poſten nicht verlaſſen durfte. Das hieſige Banquier-Conſortium, welches den
So mußte er ihn laufen laſſen und hatte weiter Vergebungscours der ſtädtiſchen Anleihe zu 98,10 offerirt
nichts zu thun, als dem Polizeiamte Meldung von dem

Sofort wurde nach dem EntflohenenVorfall zu machen.
hatte, während die Firma Jacob Land au-Berlin 98,28
anbot beſchloß in einer heute Vormittag abgehaltenen

recherchirt, und er wurde auch glücklich ergriffen, als er Sitzung, das Angebot nicht zu erhöhen, ſondern bei der
eben mit dem erſten Morgenzuge die Stadt verlaſſen

Man hatte ihn an den blutenden Händen erwollte.
kannt, die er durch die Glasſplitter erhalten. Wie das
„Lpz. T.“, dem dieſe Mittheilung von hier aus zugeht,
noch erfährt, hat der Dieb bis vor kurzer Zeit bei dem
Juwelier Eberhardt in Arbeit geſtanden, und iſt darum

Er ſoll
aus Leipzig ſtammen, oder wenigſtens von Leipzig ge- r dauepöig 9 päig ge Reichskaſſenſcheine verbleiben wird.
mit den Räumlichkeiten gut vertraut geweſen.

kommen ſein, um den Raub auszuführen. Ueber den
Umfang des Diebſtahls läßt ſich Beſtimmtes noch nicht ergab einen

500000000 Mk.
Bundesſtaaten 241321 750 Mk. garantirte 38300500

ſagen.
4 Großes Herzeleid traf eine Bürgerfamilie in Erfurt.

Die Tochter hatte ſich kürzlich an einen Fleiſchermeiſter
nach Berlin verheirathet.
Nachricht, daß die junge Frau von der Haustreppe

eſtürzt und infolge der Verletzungen am Kopfe irr-
innig geworden ſei.

Jn Meiningen hat der Landtag beſchloſſen, die

Jetzt kam die erſchütternde
j 30950600 Mk. an Werthen, darunter 29690400 Mk. 4procent.

Offerte von 98,10 ſtehen zu bleiben. Es wird ſonach
vorausſichtlich die Berliner Firma den Zuſchlag erhalten.

Nach einem dem Reichstage zugegangenen Bericht der
Reichsſchuldenkommiſſion waren am Schluß des Etats-

jahres 1885 86 von Reichskaſſenſcheinen 137527795 in
Umlauf. Es ſind von den Bundesſtaaten noch 17527 795 Mark
geleiſtete Vorſchüſſe zurückzuzahlen, nach deren Erledigung der
gleiche Betrag an Reichskaſſenſcheinen vernichtet wird ſo daß
dann der dauernd zuläſſige Betrag von 120 Millionen Mark

ver t rd. Eine Ueberſicht über die
Beſtände des Reichsinvalidenfonds zu Ende Februar 1886

Betrag an verzinslichen Werthen von rund
Davon kommen auf Schuldverſchreibungen der

Mk., der
Kommunen 206984993 Mk. Die garantirten Schuldverſchreib-
ungen beſtehen aus 4 und 4 proc. Bahnobligationen. Der
Reichsfeſtungsbaufonds belief ſich Ende Februar 1866 auf

Magdeburg-Halberſtädter Prioritäten de 1873. Der Fonds zur
Errichtung des Reichstagsgebäudes umfaßte Ende Juni
1886 20496400 Mk., darunter 7722000 Mk. 4proc. Reichsan-
leihe und preußiſche Konſols, ferner 13274009 Mark Aprocent.

noch 6700 Bände haltende alte Schloßbibliothek in Bahnenprioritäten.
Hildburghauſen zum Preiſe von 6050 Mk. zu verkaufen.

(Provinzial Nachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt
und in der dritten Beilage.)

Die General Verſammlung der Lindener Actien'-
Brauegei vormals Brande u. Meyer bei Hannover genehmigtedie Bilktüz, erledigte am Montag die Erſatz und Keuwablen

zum Aufſichtsrath und beſchloß die Vertheilung einer Dividende
von 26* pCt., welche bei dem Bankhauſe Ephraim Meyer und

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Sohn in Hannover ſofort zahlbar iſt. Der neue Statutenent
wurf fand einſtimmige Genehmigung.

Die GeneralVerſammlung der Dortmunder Unions-
Brauerei genehmigte am Monta Vertheilung des Reingewinnes, nach welcher die Dividende pro 1885/86
15 pCt. beträgt und ertheilte Decharge: re

Wie die „Neue Bad. h meldet, hat in Mann
heim eine Fyrferrme von Vertretern Eiſenwerke an der
Saar, Moſel, ſowie derer Naſſau und Bayern Fett
gefunden in welcher der Grundpreis Walzeiſen auf
pro to feſtgeſeht wurde.

Peſt, den 5. Dezember. Dem Vern nach
RothſchildGruppe erbötig den vorausſichtlichen Gewinn aus
dem Converſionsgeſchäfte der ungariſchen Bahn-Priori-
täten von etwas über 4 Millionen Gulden an die Staatskaſſe
von vornherein abzuführen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 8. Dezember 1886.
Berliner Fonds-Börſe. T49 Preußiſche Conſols 106,--. Discontogeſellſchaft 21460

MainzLudwigshafener StammActien 94, Ungar. Goldrente 84,60. 42 We Anleihe v. 1880 83.30. Heſterr. Franz
Staatsbahn 402, terr. Credit-Actien 481, Tendenz
ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: AprilMai 163,50. MaiJuni 165— beſſer.
Roggen: n anuar 131,70. April- Mai 132,70. Mai

ni 13300 befeſtigt.
Gerſte loco 110-—185.

AprilMai 112
piritus loco 36,90. Dezember-Januar 37.39. April-Mai 38.50

feſt.
Rüböl loco 46, April-Mai 46,60, MaiJuni 46.90

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 8. December.

Nachdruck verboten.
Starker Wind, wolkig, Niederſchläge und milde

Temperatur.

Teiegraphiſche Deveſchen.
vd. Berliu, 7. Dezember. (Originaltelegramm der

Halliſchen Zeitung.) Trotz regneriſcher Witterung empfing
der Kaiſer um 10 Uhr perſönlich, umgeben von ſämmt
lichen in und der Generalität Berlins, den Prinz-
Regenten Luitpold am Anhalter Bahnhof und geleitete
denſelben in geſchloſſener Hofgalakutſche unter dem
Sqhigoen Hurrah des dichtgeſchaarten Publikums zum

oß.
Berlin, 7. Dezember. (Wolffs Büreau.) Der Prinz-

Regent von Bayern wurde Vormittags 10 Uhr vom
Kaiſer, dem Kronprinzen, den übrigen Prinzen, Fürſtlich-
keiten und von der ganzen Generalität, den Hofſtaaten
nebſt ſämmtlichen bayeriſchen Offizieren, empfangen.
Der Kaiſer und der Kronprinz begrüßten den Regenten
überaus herzlich, umarmten und küßten ihn wiederholt.
Auf dem Wege zum Schloſſe, welchen der Kaiſer mit
ſeinem hohen Gaſte in einem Wagen zurücklegte, ertönten
ſtürmiſche Hochrufe der dichtgedrängten Menſchenmaſſen.

z Berlin, 7. Dezember. (Privattelegramm derHall. Zeitung.) Wie ich ſoeben höre, hat Moltke auf

Wunſch des Kaiſers im Reichstag geſprochen.
Monnuheim, 6. Dezember. Bei der heutigen Reichs

tagsſtichwahl wurde Diffené (nationalliberal) mit
10645 Stimmen gewählt. Dreesbach (Sozialiſt) erhielt
9767 Stimmeu.

Wien, 6. Dezember. Der „Ppylit. Korreſp.“ wird
aus Belgrad telegraphirt: Das von verſchiedenen Blättern
gemeldete Gerücht, die bulgariſche Deputation beabſichtigte,
dem König von Serbien die bulgariſche Fürſten-
krone anzubieten und iſt unbegründet und ſinnlos. Der
Beſuch der Deputation in Belgrad hat nur in ſo fern
eine politiſche Bedeutung, als durch denſelben aufs Neue
das freundſchaftliche Verhältniß der Nachbarländer be
wieſen wird. Der König empfing Mittags die Deputation.
Bei den geſtrigen Kommunalwahlen ſiegten die Kandidaten
der Fortſchrittspartei.

Wien, 7. Dezember. Eine weitere Meldung der
„Polit. Korreſp.“ aus Belgrad beſagt: Die bulgariſche
Deputation drückte dem König den Dank der bulgariſchen
Regierung und des bulgariſchen Volkes aus für das Ent-
gegenkommen bei Erneuerung der diplomatiſchen Bezieh-
ungen zwiſchen den beiden Ländern, welche mit der ernſten
Lage des Landes zuſammenfiel, bei welcher es ſich um
die Vertheidigung ſeiner Unabhängigkeit handelte.

Paris, 6. Dezember. Präſident Grévy konferirte
heute Abend mit den Präſidenten der Deputirtenkammer
und des Senats. Prinz Alexander von Batten-
berg iſt hier eingetroffen. Nach Nachrichten vom
Senegal ſind die Feindſeligkeiten mit den Eingeborenen
in den franzöſiſchen Beſitzungen in Grand Baſſam durchden Abſchluß eines Uebereinkommens beendet.

Paris, 6. Dezember. Wie aus parlamentariſchen
Kreiſen verlautet, hätte der Präſident Grevy bei der heute
Abend ſtattgehabten Beſprechung mit dem Kanmer-
präſidenten Floquet auf die Möglichkeit hingewieſen,
daß dieſem die Bildung des neuen Kabinets übertragen
werden könnte, ohne jedoch eine beſtimmte Aufforderun
an ihn zu richten. Floquet ſoll darauf nicht verhehlt
haben, daß er in ſeiner gegenwärtigen Stellung als Präſi-dent der Kammer dem Staate beſſere Dienſte leiſten zu

können glaubte; er würde jedoch, falls Gréevy ihm die
Bildung des Kabinets zur Pflicht machen ſollte, vor den
Schwierigkeiten und den Verantwortlichkeiten, welche die
Situation mit ſich bringe, nicht zurückſchrecken. Grévy
konferirte im Laufe des Abends noch mit Clémenceau,
Ferry und Briſſon.

O Paris, 7. Dezember. (Privattelegramm der Hall.
Zeitung.) Nach äußerte ein ruſſiſcher Diplomat,
ein Miniſterium Floquet würde Rußlands Einverſtänd-
niß mit Frankreich hinderlich werden. (Floquet beleidigte
einſt durch ſein Wort „Es lebe Polen!“ den Zaren.
Wahrſcheinlich beugt die Republik Frankreich ſich dem
Zaren. Red.)

Der heutigen Nummer liegt ein Proſpect der Firma
Ferdinand hirt Sohn, Leipzig

bei.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.
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Zweite Beilage zu e 287 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Berlage.
Halle Mittwoch 8. Dezember 1886.

Kleinschmieden hmiedenC. Tausch, Halle a. S.,
S w. sehe- Fabrik und en arg

Alleinige Verkaufsstelle

age.

der auf Heltaussteltungen mit den höchsten Preisen gekrönten Corsets
Drell-, Jaquard, und Damast-Gedeeke.

Drell-. Jaquard- u. Bamast-Handtücher.

Fabehentüecher jeden Genres.

Runt leinene Tischdecken.

Bunte Inlette und Rettbezüge.

der Rug liche Herrenstrümpfe.

Sehlaf- n
Seidene Herrentaschentüeher.

Chemiüsetts, Serviteurs.

Manschetten und Kragen

e

L

u J

S

9

7

Wischtücher, Staubtücher. 8 z Neuheiten inf Cravatten

m 5 o 5f Hab 4 Waſfel- und Piüqué-Bettdeeken. F z MAanschettenknöpſe., Cravattennadeln. g

tf: „Hab 5 S J 5urtt risenikager. ans Varagenanatüerer.. mr r an e Kaeuhelten in Buntstreckerel.
ner Seite

h uſ grösste Auswahl Sie. Gaelomi, Leinen etc. ar e Wolle nd da.

ß W 2 e enl n in Atlas, ca n Velour. W n Unlthar keit unübertroffen. r 31 ger rn e ger loco
F oe Specialität: r 775n W Se reren eelber- dieer ver wo W 2 S 7 W 9 T S W S L S S. v e e S. S D. x

verkauft lle
kermmnen Mwwtoins h S n b 3 peeioleen c ar c na C iſlustrirte Preislisten

m Hauſe Ia d oben Podarf Leip z Wintergartenstrasse 15. wehen Wirte Haus und

en und Wirtheehaſts-Utensilien u. Maschinen,Meiſter ver Fabrik und Lager von Felroleum- Häng ge-, Salon-, Tisch-, Bade-Rinrientungenſete.
Gegründet 1865. Wand- und Handlam en, Glas- Ampeln, Laternen, Kron- stehen gratis und francgo zu Diensten.

er an n leuchtern für Petroleum, Kerzen und 6as. re
ſer b Sspecialitäten: Specialitäten:Porzoellan-Kaffee-Service! Mkel-Laffer-Gesehirr!
m ge Porzellan Wasoh-Service! Britan.-Hotall-Lafee-Gesehirr
a Porzonawspeise Sorvioo! Euelllrtes decorirt Laſoegeschrr.
et
au ganz
ater zu.

ind ent
inander

len J

vie er.“

Nr. 1477. Studirlampe- Nr. 1466. Salonlampe mit Nr. 1475.Nr. 1478. Weisse Nr. 1444. Nr. 1467. 8alonlampe Nr. 1472.galv. Kupfer oder Messing, Alabasterglas-Lampe, 18 Vulcanbrenner, Petroleum-Cuxglampe, mit 14““ Rundbrenner, Galv. Tischlampe Galv. Tischlumpe,
mit 10 Rundbrenner, Fuss 21 em. hoch g““ M. 1.50. galvan, fumé, Höhe bis 14““, mit 6 Kerzen-Armen, bron- galv. fumé, Höhe bis zur m. I8““ Vulcanbr., 36 cm 14 Rundbrenner, 28 em.

Aöhe dis 2. Fl. 23 em. M. 3.50 21 „10“ M. 1.76. zur Flamme 47 cm. eirt ohne Prismen N. 18.-- Flamme 39 em. hoch, mit Schirm od. Tulpe hboch,

25 n 26 2 M. 4. 24 99 10““ M. 2 M. 25. mit 55 M. 25. M. 14. M. 16. M 6.50.J (Höhe bis zur Flamme gemessen,)S M. 2.25.

G c W WJ r ä
eS J e v cre 8 V 8 J W S s s D

Meine vollſtändig rein geſottenen

Seinempfehle ich bei billigſten Preiſen inJ. Soaße, 69. Hroße Neinreſe 69. et ten er
nur guter und getrockneter gare.Ecke der Neuehäuſer.

Spezialgeſchäft feiner Meerſchaum, Bernſtein und Elfen ar Lali-Pettseife,

beinwaaren, mildeſte Seife um Waſchen derKinder und vorzüglichſte Raſirſeife.
V Ranuchrequiſiten, Spazierſtöcke rvortheilhaſteſte ar i e [19271 Eduard Kobert.

ar Bciharat Löttcherneiſer,
rObere Leipzige

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager ſelbſtgefertigter

E Böttcherwaaren
zu ſolidem Preiſe. [19645Vorräthig ſämmtliches Waschgefässe ferner e erie

Wannen, Butterwannen, Radewannen, Butterfass, Pferde-Rimer n. ſ. w. in allen gangbaren Größen.
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Nutzholz- Auction.
Freitag den e d. J.r

em
Schlag Heeiteie „Revier zagfetnef

275 Eichen bis 14 Meter lang u. zwar
49 Eichen von 61 c em ſtark,

9
39 thbuchen 4160 Roih 26—40 z
13 Weißbuchen 2929
2 Ahorn 25u.26
2 Linden l u. 3215 Birken 16—31
8 Espen 19273 EichenHackeklöte,

25 Virkenleiterbäume, 50 Leiſten, 186

Eichen tet 1 rm Eichen-
kloben, 20 Eichenſcheit, 265 Eichen-
knorren, 4 rm Espen rund

Bedingungen im Termin, Anzahlung.Der Schlag liegt Stun e von
Gartenhauſe und dieſes 8 Kilom. vom

19654Bahnhof Ermsleben.
Ein Verzeichniß wird auf dem

Gartenhauſe ausgelegt, kann auch gegen
1 Copialien von hier bezogen werden.

Panusfelde bei Meisdorf a/Harz.Der Oberförſter gez. ahuenn.

Große Auction.
Donnerſtag, den 9. December Nach

mittags 1 Uhr verſteigere ich
grosse Brauhausgasse r. 9
wegen Aufgabe einer Kunſthandlung
Gips-, Olas-, Porzellan u.
Pronéewaaren, paſſend zu Weih

nachtsgeſchenken, als: Schreibzeuge,
Photographie Rahmen, Briefbeſchwe

tenkarten-Schaalen, Wand-
teller, Blumen Tiſche und -Ständer,
Cigarren Photographie-, Schmuck
und Spielkaſten, ein- und Bier- e
ſervice, Gipsſiguren, Hand u afelleuchter, Hängelampen u. h

O.
19630) Auctions ommiſſar.

Auction
im Dwangsvollstr.- erfahren.
Mittwoch den 8. d. Mts. Vorm.

11 Uhr verſteigere ich Geiſtſtraße 42,
ier:

1 Kutſchpferd, 1 Wagen, 1 Fattel,div. Roth- und Weißweine, Cognac
und Arac, verſchiedene Hausmo-

rer, Vi

bilien rc. 119665Mirscoch.
Gerichtsvollzieher.

Aumrtionmn.
Am Donnerſtag den 9. Dezembercr.

Vormittags 10 Uhr verſteigere ich
Königstrasse 20b. zwangsweiſe
die dort lagernden

53 Schleiffteine Big Durch er
von 49 bis 120 em.) 19663FeEksenteu,

Gerichtovollzieher.

Rebel- Apparat m. bewegl. Bildern
verk. billig Wörmlitzerſtr. 36 b
Ein Arbeitspferd, von 3 die Wahl,
verkauft r. Fräcedrich19628)] in Radewell

Miälen.
Flferri Die Milch von 89--100
ühen wird von einem kautionsfähigen

güſer zu 3chtet geſucht Adr. unter
D. 539. an Haasenstein
Vogler, BVerlin, Potsdamer-

ſtraße 155. [19658 p
Ein Haus in d. unteren Geiſtſtraße

ufer geſucht. Off. sub P. L.Erved d. Zig. erbeten. lio670

Reelles Heirathsgesuch.
Ein Duſiſhiregtor. 30 Jahre alt,

eigenes Geſchäft in einer Stadt in der
he von Halle, wünſcht ſich mit einer

Dame von 26 Jahren mit einigem
Vermögen möglichſt bald zu verhei-
rathen. Nur wirklich ernſtgemeinteOfferten nebſt Photographie ſind in

der Annonc. Expedition von Emil
HMaessler, Halle a/S. sub 8584
Bederalegen Annonyme Briefe und

tler werden nicht berück n

Bran,.Ein in ebildeter, j. K. e Jahr. Besitzer
eines güten Engros Geschäft-,wünscht mit einer hübsehben je
Dame mit zwecks Voer-heirathung, in rresponderz zu
treten.

Gefl. Offerten sub F. 4923 an
Rudolf Mosse, LIeipzig, von jg.
Damen oder Verwandten einzu
Discretion Ehrensache.
kenden. Vermittler gnsgese hIossen.!

[19473

ansässiger, ge

ob (a i a
jeder pee uill

2 7bei r bis der Taxe auf b'ieſige
Stadtgrundſtücke ubzucthen ist

arl Peril.
ffene und geſuchte9 e 9

„Gliücclg aurf.“
Ein tüchtig praktiſch ſowohl als theo-

retiſch gebildeter

Oberſteiger,6 Jahre altund ne welcher
angert ſo hrs auf einem größeren
Braunkohlenwerk unterirdiſch u. Tageau, tcbunden mit Naßpreſſe, Theer-
chweelereien

elbſtſtändig den techniſchen Betrieb
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
leitete, ſucht geſtützt auf gute Zeugmiſſe
und Empfehlungen bis 1. April 1887
eine Stellung. Offerten unter G. G.
16428 bef. J. Barck e Co.Annoncen Expedition Halle a/S.

(19668

Ein Kaufmann,otter Verkäufer, der beſte Zeunniſſe
at und 6000 Caution ſtellen kann,

wird zur ſelbſtſtändigen Verwaltung
eines alten Geſchäftes, Conſumar-
tikel in Halle a/S. geſucht. Gehalt
3200 jährlich.

Offerten unter V. I W. 923 bef.

en Vogler,Halle a S [19657u t er 1. April 1887 oder früher
wen wandter Detailiſt für Drogen-und aterialwaarenbranche. Adre en

Z. Nr. 100 poſtl. Naumburg a
Ein gebildeter, energiſcher. anſſtet

er Oberinſpector, 28 Jahr alt, 8h bei der Landwirthſchaft, ſucht, ge

ſtütt auf gute Zeugniſſe ver i. Aprildige dauernde Sedung wo
h lichſt in der Prov. Poſen. Gefl.
re erb. unter H. Melzer., Niem-
ezyn Lekno. [19651

Ein junger Kaufmann welcher
ſeiner activen Militärpflicht genügt
hat und momentan als Buch un
Lagerhalter am hieſigen Platze thätig
iſt, ſucht per 1. Januar a. t. andex
weitiges Engagement. Offerten bitte
unter B. J. 25 an die Exveditigu
dieſes Blattes zu richten. [19541
Ein tüchtiger Hoſe ſter wird zum
I. Januar n. J. geſucht. Antritt
nach Uebereinkunft auch ſpäter. Meld
ungen ſind unter M. 746 an die Exped.
d. Z. zu ſenden. D 18659

Verkäufe w.
Für ein hieſiges Manufacturwagren-

Geſchäft wird eine tüchtige Bertexferr
er Januar od. Febrnar n.ucht. Zeugnißabſchriften nebſt po

tographie unter 8634 an Emil
19639 Raeussler, Annoncen Expedition,

Haue a/S. er
Geſucht Jannar 1 tücht.led. Sie f. 1 Milchkuranſtalt

d. Fr. Sinneweiß. gr. Märkerſtr 19.
1 ſehr brab. Dienſtmädchen ſucht

Dienſt Dompilatz 10 I.
Landwirthſchaft.

Jnſpectoren, Ober-, Feld und Hof
perateh Volontaire, Eleven erhalten

1. Januar und ſpäter gute Stellung
durch vas angeregt beſtehende

Verungennnen r von
Eckardt.

19488] Roßla alH.
Landwirthſchaft!!

Tüchtige Jnſpectoren, Verwalter,Hofmeiſter u. Aufſeher weiſt den Herren

rincipalen k o ſten os nach
andw. BeamtenVerein, HallBrüderſtraße i. rin Ha t 35

Land u. Stadt-Wirthſchafterin.,
Kochmamſells, Köchin., Stuben
Haus und Kindermädchen werden

und nachgewieſen dur
ulinefFleckinger, gr.

l im Neuen Theater. 19454
Jn einer Familie

auf dem Lande oder in kleiner Stadtwünſcht ein ſtiller, anſpruchsloſer
n 47 Jahr galt, Aufnahmeals Penſivnär; derſelbe würde ſich
auch in der Landwirthſchaft gern noch
nützlich machen. Adreſſen nebſt An
en an Rudolf Mosse, Brü-
derſtr. 6 sub U. p. 52264 erbeten.

Anſt. Schlafſt. offen Brüderſtr. 12 l.
[19336

und Briquettesfabrik

wer

von

Gustav Imwerwann
grosse Steinstrasse 69,

vis-àa-vis der Barfüsserstrasse
ziegenleder, Glacé-, Daenisch-, Seidens, Wasch-

u. Wildleder- u. Winter-Handschuh.

Werkheiten
Seohlipse u. [19429

Reeller Aus werkant
meines großen

Spielwaaren-Lagers
wegen Aufgabe meines Geſchäfts zu bedeutend herabgeſetzten

Preiſen. [19197

r ar n m
75 752. Große Ulrichſtraße e

ewpfetzit

z Ktr-Stnt
(wie Abbildung),

hoch und niedrig mite e er eltiſch zum Fahren
Stück Nark.wWorgen Eröffunng der

Weihnachts-Ausſtellung
im Wald ſchen Laden,

große Ulrichſtraße 49.

Billigste Bezugsguelle.
A sführliche Preiscourants gratis und auf Wunſch franco.

Carl Th. PIötz,
52. Große Ulrichſtraße 52.

Chinesische schwarze und grüne Thees
letzter Ernte, loſe und in Packeten, große Auswahl in allen Preislagen.Feinste BRourbon- Vaniile,

HMalienser Cacao,
Cacaomasse, ſeinste,
Hol ländischer Cacao,Vanille- u. Gewürz-Choceoladen verſchiedener Fahritate

halten beſtens empfohlen 19648Melmbold Comp. Leipzigerſtraße 109.
Odeurs in allen Größen und Gerüchen von Treu

Auglisch. Jünger e Gebhardt u. Gustav Lohse in Berlin, Ed.
e Rigaud Cie. in Paris, ſowie verſchiedene andere gute

rikate

er Gerüllte Tofletten-Kstehen in hochfeiner und einfacher Aus
attung.

Stangenpomaden, BRrillantine,Fomaden u. Haaröle,FPinauds EDau de Quinine, Fau de Lys von Lohse, Puder,n m. inFuderquasten, Zerstäuber, Kämme,
Zahnupasten n. Zahnseiſen von Bergmann in Walddeim halt in
großer Auswahl u. zu reiſen beſtens empfohlenHelmbold omp.. Leipzigerſtraße 109.

Falmoel-seiſe fiePalimoel-Oberschai-Scire,
vorzüglich auch zum Gebrauch für Waſchmaſchinen, frei von thieriſchen u.
Absanefetten dinterlaſſen nach der Wäſche an J i Vetſgengerich

e an deren Waschseiſfen in nur reeller ausg Waare.
ſtets ehe à Pfd. von 25 laBeſte. w3 v de Stearinkerzen in 209 Nummern,

kerzen in Stearin, Wachs und Paraffin,Toilette seien Parfümerien ete.
Staub u. Frisirkämme, Zahn-, Nagel-, nempfiehlt zu billigſten Preiſen b

eist- gegenüber erstrasse 58. E. C en e S W Adlerapotheke.

Toillettenseifen in Cartons u. einzelnen Stücken zu allen Preiſen.

9649 Offerire P

d 40 et S
er n et

z 335r n n ee e

O0fenvors
Kohlenkasten,

Feuergeräthständer,
Torfka-Oſenschs

Se 14
S

etzer,
ten.
rmme,

Schirmstänäer,
Blumentopfständer.,

Bliomentifsehe.
Christbaumständer.

Große Auswahl. S Billige Preiſe.

Nadeln, Lel, Garn
Erſatztheile,

Nähmgaſchinen.
gründl. Reparge v

F. r Brüderſtr.m Markt.Citronnt r n
OGrangeat.,
R osSenwauger,
Granzgenblüthenwasser,
Tafſeloblaten,
Hirschhornsalz,
Citronenöl,
Gewürzöl.,
Vanillim,
Vanillezucker.Sämmtliche Gewürze in an
d geſtoßenen Qualitäten

e Drogenhandlung vonde G Comp. Leiter

Marzip a F.
Suce z et th empfiehlt

Leipzige tr. 16.

Lage Sluten,

Sardellenleberwurſt,
Trüffelleberwurfſt,
r

Wilh.
Tägl. fr. Janerſche Wäle Anauaüieſchett wen

ügenwald. Eathebrüſte ohneneche
e ohne Knochen,,
Eän Sangaiggen in
gek. Zunge,

a urſt,weiger Mettwurſt,die
renW. ſelge

Aſemn

l Ho en9 Leipzigerſtraße 75.
Heute Mittwoch Abend feinſte friſche

hausſchlachtenje Wurſt
bei Gust. Vriedrich, Bäraafſe.

Extract

empfohlen und erſuche Sieöflichſt 4/ Flaſchen j eutel
aramellen gegen Nachnahme z

ſenden
Lübeck, 1. Aue 1886.

Unr echt mit die S hie

dacht

ettſtädt bei
andsberg bei

aus eigener
Stück 2,40

e S

HlalzErtract u. Caranellen“)

L. H. Pietsch Co., Breslau.
Vielſeitig iſt mir Jbr Malz

Schutzmarke
Nicht“ wegen meines ruhen

r

veltceen von Sohn

„Huſte

Radke

t S
S er n nu t

Bertha t Falcke
Großesbackenbrod en

Herrenſtr. 1.
ehlt
S ewohlſchmeckendes Haus

Carl e
We i en i enbilligſt abzugeben Dteinweg J.

Gutſchl. Kanarienvögel verk. kl. Ul
rich ſtraße Nr. 17 (E
beim Hausmann.

ing. Berg



Gr üllr ſt ſtr. z s t oe n ooss C thfeld. t lin de e h re et t
e C i Taschentüchern

er ſämmtlicher Artikel bietet die ßte Auswahl von paſſenden e und
laden t e ar derſelben be flichſt ein. u [19666 gufmerkſam zu machen:

S bin Taschentücher hunt:land Wehrei Größe A2 m Quader. d. Dtz. 27535 P ecialitnt. Led erwanten appe 83 er r u 00 u
n r t7 S t v vl Photogra phie vandſchuh- Taſchen o und e e

S S e J Schmucktaſten. r 4 u 8,50e t Taschentücher h dmit farbigen Rändern, geſäurkt unt Leder-, Reise- zu Duhenden in Carrons verpackt:h Quart, mit vedenſeherden, Beſchlä en in und Größe 36 em Quadr. d. 2,00

Nickel oder Cuivre poli S 2 540 360r ſten: W Handtaschenh Seidenplüseoh zu 100 Bildern 8 l in nur vorzüglichſten Qualitäken e
e Leder zu 100 Bildern von den einfachſten bis zu ee an leder i 900 do. e e W den allerfeinſten.e Sseidenplüseh zu 200 o0. 4 S 613 e SKalvleder zu 200 do. 6.7. 9. V Unter Garantie der

Ferner Albums in hochreinster Ausführung mit v e er n Haltbarkeit. e S
S MosnaikK- oder Flora-Innentheiten bis 40 ar. d g 9 a 4 S J rner, e ten u Ball u Gecellschalts- Fächer F Dreh e ß z S in veißem und ſchwarzem Atlas mit Wenn pr. t.

S e e S Malerei von 1 an. S. ſtelle ich wie in früheren

s J J

e. à mit Den von 3 an a à J Jahren ein ſten theils50 S ocheleganteſten. in Schildpatt, a tadelloſer, theils leicht beS e Faſt Der 3 i S hre ſchädigter Lonaren, imr. S S e m Straußfederſfächer von 7 an in co-n See See loſſaler Auswahl. b Hotel I. Lold. Löwen4 S in Mden ena 50 r Leipzigerſtr. 164Preiſe. S S Jn Kalbleder 15, bis 7 I. tage. J Det l-V rk.Bee e W Seehundleder r BRauchtische, Salontische, Schürmständer. Cigarren- zum Oetall-Ver auf

ratn n Jn Juchten 3 bis 8 sehränke, Notenständer, h r men, aus.x t i 2 Garderoben- und an du lter Zum Verkanf kommen:augeheh Welche ha Wiefelhen en Keime eelegee ine I irtieehe. rie. Reiſzzenge Zeichen u. Wal
J arbeitet ſind. in einer Auswahl und zu Preiſen wie ſie nur durch utenſilien, Tuſch- u. Feder-Maſſenbezüge geboten werden können. kaſten Schreib Mappen,zortemonngies, Notizbücher

lbums, div. Galanterie-Schreibzeuge waaren in Metall und Holz,
in Holz, Metall, Nickel, Bronze, Taſcheumeſſer, Cigarren

Wir gurantiren für deren Haltbarkeit.

Ugarenrbun
e

Eiſenguß von 50 an taſchen, Spiele, Briefpapiere
in Carton. Gratulations-t in größter Aurwahl arten e. e. (19332

S n nur genietete Vare Rauchservice, Cigarreu-, Preifeſehr billigt Stig t ſ i t Bee S em nie Ixf3hab- Nah und und feſt.Juchten oder Crocvdilleder. Sehmuekkasten.der S n n mere iſireren und Brieftaſchen pa Gnnumera R t IHlbibioko.
mit und zur Stickerei eingerichtet. [19666 ſ e

Damen e Cssagr es Große pipxen Spielwaaren
in Plüſch und Leder in coloſſaler Auswahl. Tä en t el. usſte ung. Photographische Anstalt

T. 2ring in Plüſch u. Leder I vone Größtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft dieſer Brauche Carl imm,um Platze. l Schulberg 3, dem Eing. d. Univerſität

aus Kalbleder, Seehundleder,

gegenüber, Schulberg 3,
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden
Weihnachtsfeſte zur Anfertigung von
allen Photographieen, Copien nach
älteren Bildern, auch Vergrößerungen
nach den kleinſten Photographieen t
Garantie der Aehnlichkeit. [19480

Geſchmackvollſte ſauberſte Aus
führun g. Nur ſolide Preiſe.

Auf Wunſch liefere ich von allenAufnahmen bereitwilligſt Probebilder.mit Gancdaren und
22 HRinäleder- o Photograph

Zähüunnmg, hochfein, eignes Senniverg
gurit Victoria- Theater.

e KReiwekoffer, HandKoſfer, J eZweites Auftreten dersJnſtrumentaliſten
Hand, Damen, Umhängetaſchen, Geld und e Portemon e on a Liererſmerin

naies, Treſors, Cigarren-Etuis, Viſites, Photographie Albumos, Jagd er un

n 7 n r. Anfang 8 Uhr Die Direk in.taſchen, Schultorniſter, Schultaſch r Büchermappen halte als mir J.
rämiüirt Halle a. 5. SOlide Waaren vom biliigsten böüs hoch- I I Car l.
Speeial-Gesohäft. feinsten Genre beſtens empfohlen. Heute Mittwoch, Abends 8 UhrFabrik und Lager von Grosses ConcertH. Krasemann, 30. Schmeerstrasse 30. Reiseeff. und u e der Jgr Pendeb

Entrée à Perſon v v.

O. Wiegert, Capellmeiſter.
Billets im Vorverkauf 3 StückAbin Hentze, Halle, Schmeerstr. 39. Bestes Vestserehenk für Hallenser und auewkrtige g. n

wi hVas Stadt- Theater zu Halle a. S. re re
e 6 Uhr Abends in der Tulpee 2, I. Lessingrortrem en Gustav Staude, ſold R rten aerbürgermeister.e v Federwaaron! Gr. Format mit 15 Illustrationstafeln, eleg. brochirt: S Mark, Reinh old Richter.

in hochfeinem Leinenbande: 12 Mark, in Prachtlederband: 18 Mark. gen 2 für Schulen

Verlag von Tauseh Grosse, Buch u. Kunst-Hanälunvg, u. Vereine l. in der „Tulpe. J

Damentaſchen, e S S rosse Steinstrasse 63.Neceſſaires, rieftaſchen, s Import- Haus für Gegenstände des indisehen Kunst- J fe e i „Buterpi0 ri reib- h Serzereen en, S Mittwoch, den 8. Dezemberv ewſelm Germamia. iniientaſchen S Donnerstag Uebungsſtunde.Verein wirklieher Krieger zu Halle a. S.
Vereinslocal: Reſtaurant z. Fürſtenthal,Mühlgraben Nr. H erzlichſten Dank

Kameradgchafiſ. versammiung: Jeden Hitinoch. für das ſchöne Gebißz welches wir
Der Verein nimmt nur Diejenigen als Mitglieder Herr Sache en. Große Klaus-

auf die als preußiſche oder deutſche Soldaten e nen ſtraße 381 angefertigt hat. 6.
N Feldzug mitgemacht haben und ladet dieſe kamerad-ſchaftlichſt ein. Zweck des Vereins: 1. Kamerad- Sonntag, den 28. November iſt

ſchaftliches Beiſammenſein; 2. würdiges Begri ibniß wahrſcheinlich in der Domkirche ein
der verſtorbenen und 3. ünterſtützung der kranken ortemonnai mit ca. 14 Mk.
Kameraden und der nerbeenen verſtorbe: halt verioren, Gegen Beloh-Kameraden durch Rath und That. nung abzugeben Jägerplatz 16.

en empfiehlt zu äusserst billigen Preiſen.

Abbin Ilentze, Hall 39. Scohleerstr. 39.

an zivwuter richt
ndet jeden Dienstag und Freitag im Restaurant Giesee-
Steinweg statt. Geſällige Anmeldungen von Herren und
Damen werden daselbst oder in meiner Wohnung, Magde-
burgerstrasse 403 entgegengenommen. ſ9621Mit Hochachtung M. Krause, Tanzlehrer.



J. IVIX
A. Markt 4. Male a. S. A. Markt 4.Hanufactur-, Hode-Waaren, Seidenstoffe, Sammete, l einen, Elsasser Baumwollen-Waaren, Cardinen,

Hanelle, Tücher, Reise-, Schlaf- und Stepp-Decken, Bedruckte Nöbelstoſfe, Besatz-Plüsche.
Specialität: Besat2-Krimmer und Mäntel-Plüsche.

Detail Verkauf
Original-Fabrikpreiſen. We

m

Mein diesjähriger großer
n

4

34

dauert ununterbrochen bis zum 24. Dezember.

Ausser den verschiedenen Artikeln, welche für den Weihnachts- Ausverkauf besonders üm Preise ganz
bedeutend zurückgesetzt worden säünd, habe ich allen Rayons, die schon an und für sich in jeder Rranche
die grösstmöglichste Auswahl bieten, noch passende Artikel hinzugefügt, welche sich zu Weihnachts-
geschenken eignen Ferner stelle ich grosse Posten in vielen Artikeln zum VerkKauf, die wirkliche Gele-
e e sind. Es bieten sich daher diesmal meinen werthen Kunden die grössten Vortheile, die

eihnachtseinkäufe recht günstig zu erledigen

Wegen vorgerückter Saison habe ich sämtliche reinwoll. Kleiderstoffe, nur Nenheiten dieser Saison,
zu enorm billigen Preisen zurückgestellt. Ein grosser Posten Elsasser Nounveautés, bestehend aus Prima
rein woll. Stoffen, (deren Herstellungspreis K. 3-4 ist), nur M. 1,20, 1.,50, 1,75 u. 2 pr. Meter. Ein grosser
Posten nene Fantasie-Carros Mtr. 75 P. Cheviot-Tüche in 20 neuen Farben Mtr. 60 Pfg. Damen Tuche
8/4 breit, Mtr. K. 1,25. Reinwoll. Loden statt Meter MK. 2,50 jetzt nur Mk. 1,25. Rein woll. Velours in
den neuesten Farben Meter K. 1.45. Satin-Cachemires in 15 neuen Farben 8/4breit, Meter 1,20. Spitzen-
stoſffe in jeder Farbe Meter 85-110 Pfg.

e a eihnachtsgleid bem Bahn r e Weihnachts-Kleid s WeihnachtsKlei d
warz reinw. Double-Cachemir aus 8 arz Satin-Cachemir m s 84 reinwoll. us 84mit Veſatz Mk. 7,50, 9, 10,50 15. Beſatz M. 5, 6, 7,50 9. Mt. 750 1 8 artkk ie 734 ſtand

W Weihnachts leid n Weihnachts Kteid r Weihnachts Kleid WeihnachtsKleid
a albwoll. Lama n. arp in vielen aus e arbig ma Dru aush Deſſins Mt. 3—3 Mt. 2,50, 3,00 8,50. 4 M 980 h e n turnege sten v zen Stoſen

Fiſchdegen t bere m Fiſchdecken er re5 „Fiſchoegen Tiſchdecken
woll. 9 V Decke mit uaſtenh Wir l 50 550 50 e t. 2 250, 3 e m gran je a mit Sranze
Bettdecken Weiße Taſchentücher Bunte Herren-Taſchentücher Kinder-Taſchentücher

n weiß und roth mit Franze in Rein Leinen größtes Lager garantirt echtfarbig bunt pr. Dtzd. 95-120 Pfg.t 130, 1,75, 2, 2,563. pr. Dtzd. Mt. 1,75, 2, 2,50, 3—5. Dtzd. 2,40 Mt. weiß mit Vorde 95 125 Pfg.
Blau bedr. HausSchürzen Blan bedr. HüftSchürzen Weiße HausSchürzen Damen achtJacken

rima Qualität ima Qual., fertig genäht mit St i weiStüc 50 Pis. u und 90 Mia Mt. 1.20 150. e Bargent vnt n hgeſer
Damaſt-Handtüch er Drell-Handtücher DamaſtTiſchtücher Damaſt und Drell-Servietten

Rein Leinen in grau und weiß vom Stück in Rein Leinen r. DutzendDutzend 3,25, 4,00, 5,00 7,50. 10, 15, 20, 25 u. 30 Pfg. Stück 1,25, 1,50 und 1,75. Mk. 3,00, 4,50 6,00.

Reinleinene Prima Hausmacher HemdentuchHerrenHemden mit Falte Prima DamenHemden Herren und DamenHemden Herren und DamenHemden
Mt. 2,00, 225, 250. 1,75, 2,60, 2,25. Mt. 1,50, 1,75, 2.00. Mt. 1,50, T75- 2,00

Grösstes Sortiment Bettzeuge u. Inletts pr. Mtr. 30, 35, 40, 45--60 Pfg. Herrnhuter u. Hausmacher Leinen Mtr. 30,
35, 45-60 Pfg. Grösstes Sortiment RIsasser Hemdentuche I. Qual. Mtr. 45 Pfg., II. Qual. 35 PFfg., III. Qual. 27—30 Pfg.

M Confection für Damen und Màädchen.
Grosses Lager im Herbst und Winter Mänteln.

Es?kſind ſtets am Lager: Mehrere Hundert Piecen s und beſſere Regenmäntel, Paletots und Dolmans in den verſchiedenſten Stoffarten.
Der Preis für elegante Regenmäntoel iſt 7, 9, 12-—-18 Mark.

Winter-Paletots, hochelegant mit Pelzgarnituren 9, 12, 15--24 Mark.
Winter-Dolmans, hochelegant mit Pelzgarnituren 15, 18, 25-—650 Mark.

Plüsch Paletots 12, 15--18 Mk. Plüsch-Dolmans mit heller Pelzgarnirung (Neuheit) 18-—-24 Mk. Angora-Mäntoel, neueſte Facons, 9, 12—415 Mk.

Größtes Lager in engl. Tüllgardinen Mir 45, 50, 55. 60--75 Pfg.
D Manillg W Gardinen- und Möbelſtoff, 90—-100 etm breit, mit Frauze 25 Pfg.

Seiden-Plüsche, Prima Qual., glatt, S und carrirt, Mtr. 3 Mk. Mantel-Plüsche, braun und ſchwarz, Mtr. 2,50, 3,50, 4 50--10 Mk.

in an

an

Weihnachts- Ausverkauf
eung p3lun

Expedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Große Poſten Winter-Tricot-Taillen in allen Farben Mk. 3,50, 4, 4,50,
Bulgavren-Hauben nur 2-2,50 Mk. (bisher 5--6 Mk.). Altdeutsche Hauben Mk. 1, 1,25 und 1,50 (bisher 3--4 Mk.)
Größtes Lager in Fantasie-, Theater-, Ball- und Concert-Tüchern. Schneehüllen für Damen Stück 90 Pfg. [19018

Redacteur: W. Liebſch in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung. Halle. GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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ittheilungen.
ne

e

folg aufzuweiſen.
glückt; entweder hatte man den ruſſiſchen Einwanderern
ungeſundes Land angewieſen, oder aber ſo viele Schwierig-
keiten in den Weg gelegt, daß ſelbſt reiche Anſiedler nach
kurzer Zeit in die Heimath zurückkehrten. Dann hatte
man türkiſche und armeniſche Coloniſten einberufen, welche
während einiger Jahre auf dem ihnen angewieſenen Land
Tabak bauten, ſich dadurch raſch bereicherten und dann in
ihre Heimath zurückkehrten indem ſie vollſtändig ausge-
ſaugten Boden zurückließen. Die Jgnatieffſſche Geſellſchaft,
wie ſie gewöhnlicher Weiſe benannt wird, hat die Sache
praktiſcher angegriffen. Dieſer Tage wurde eine erſte
vorbereitende Comiteſitzung von Delegirten dieſer Geſell-
ar gehalten, und während derſelben wurden erſchöpfende

ittheilungen über die Lage im Kaukaſus gemacht, von
denen einige auch außerhalb Rußlands Aufmerkſamkeit
beanſpruchen können. Als nächſtes Caloniſationsobject
wurde in der Comitéeſitzung auf die Küſtenſtrecke zwiſchen
Tuabſeh und Batum hingewieſen, die, gegen Norden
und Nordoſten durch die mächtige Kette der Kaukaſusge-
birge geſchützt, ſich durch ein überaus günſtiges Klima
auszeichnet, ſo daß dort beiſpielsweiſe Baumwolle und
Thee ſehr leicht angebaut werden könnten.

Anläßlich der Motive des dem deutſchen
Reichstage vorgelegten neuen Militärgeſetzes
bemerken die „Mosk. Wed.“ daß es auch für Rußland
ut wäre ſich in Bezug auf einige Verbeſſerungen im
dilitärweſen zu beeilen. Unter den letzteren hebt das

Blatt namentlich die „auf dem Papier“ bereits beſchloſſene
Reorganiſation des Trainweſens hervor.

Der Gedanke, das Tabaksmonopol einzu-
führen, macht, wie der „Poſt“ aus Warſchau gemeldet
wird in Rußland ſtetig Fortſchritte. Gegenwärtig iſt
ſchon ein dahin bezügliches Projekt in den Hauptpunkten
ausgearbeitet worden. Nach demſelben ſollen alle Tabak
fabriken, die im Bereiche des Kaiſerreichs und Königreichs
funktioniren an der Zahl etwa 400, von der Regierung
angekauft und aufgehoben werden. An ihrer Stelle ſollen
mit entſprechender Einrichtung einige große Fabriken
errichtet werden, welche die nöthige Maſſe von Cigaretten,
Cigarren und Tabaken produziren ſollen. Adminiſtration
und Kontrole dieſer Fabriken ſoll der Fiskus erhalten
und ihre Produkte ſollen an Privat Unternehmer verpachtet
werden. Nach dieſem Projekt ſoll unter Anderem ein
feſter Prozentſatz den Händlern zugeſagt werden.

Großbritannien. Die „Times“ faßt die Bedeutung
der Rede des deutſchen Kriegsminiſters in folgen-

der Weiſe auf: S„Würde Fürſt Bismarck ſelbſt geredet haben, ſo hätte er
ſich kaum der Nothwendigkeit entziehen können, über die „i's
des Kriegsminiſters einen Punkt zu ſetzen und über ſeine „t's
einen Strich zu machen. Wir können uns deshalb über die po-
litiſchen Gründe, welche zu der ſo ruhig in der kaiſerlichen
Thronrede angekündigten Armeevorlage geführt haben, nur in

Wie der romäniſche Bauer ſeinen Kalender macht.
Aus der „Romäniſchen Revue“.

Herausgegeben von Dr. Cornelius Diaconovich, Budapeſt,

Der Romäne auf dem Lande, der es noch nicht bis
zu jenem Culturgrade zu bringen vermochte, damit er den
Wechſel der Zeit aus aſtronomiſchen Büchern, von den
Thermometern, Barometern und den Kalendern leſen und
wiſſen könne, begnügt ſich mit der Erfahrung und mit
dem, was er von ſeinen Voreltern ererbt hat, die ihn ge-
lehrt haben zu erkennen, wann das Wetter ſchön undwann alecht iſt, und wie er es zu machen habe, damit

er es mit dem Anbau am Beſten treffe, keinen Schaden
erleide, und in allen ſeinen Unternehmungen ſeine Mühe
nicht vergebens ſei.

Der romäniſche Bauer braucht weder aſtronomiſche
Bücher, noch Barometer, weder Thermometer, noch ge-
druckte Kalender. Er ſelbſt iſt Aſtronom und Kalender-
macher zugleich. Die Zeit hat ihn gelehrt, zu beobachten
und ſich die hauptſächlichſten Merkmale wohl zu merken,
an denen er von einen Tag auf den anderen erkennen
könne, wie das Wetter ſein wird: gut oder ſchlecht? reg-
neriſch oder trocken?

Dieſe Zeichen bewahrt er jedoch nicht für ſich allein,
ſondern ſowie er ſie von ſeinen Eltern und Voreltern er
erbt hat, ſo theilt er ſie mit und erklärt ſie ſeinen Kin-
dern, und ſo vererbt ſich dieſe Kenntniß vom Vater auf

den Sohn, von den Großeltern auf die Enkeln und Ur-
enkeln, welche wir können es mit vollem Rechte ſagen

ſehr häufig das Wiſſen der Kalendermacher und Aſtro

nomen ü aDie Vögel und die Jnſekten, die gehenden und dieenden et die Pflanzen und Geſteine, die Sonue,

der Mond die Sterne, ſowie viele andere Zeichen am
Himmel und auf der Erde, die er faſt täglich während

e

e Mittwoch. December d.

ten en en, obwohl ſie den Charakter der en trägt. Allgemein herrſcht das Gefühl, daß
u elche de Fürſten Bismarck veranlaßt hat. d

ſeiner gewöhn n und f

Re

Die Armee iſt für das deutſche Rei
Flotte für das britiſche Reich iſt, un m
wir in England über die Verſtärkung unſerer Vertheidigungs-
mittel auf dem Meere hegen, wird genau in dem Wunſche der
Deutſchen wiedergeſpiegelt, ihre Landesvertheidigungsmittel un
überwindlich zu machen. Es iſt unmöglich, nicht das böſe Ge-
ſchick zu beklagen, welches alle europäiſchen Nationen auf den
Weg des Ruins treibt: aber ſo e Frankreich und Ruß-
land mit der Verſtärkung ihrer Armee fortfahren iſt es kaum
möglich, daß Deutſchland und Oeſterreich ihre Milikärausgaben
einſchränken können.

Der der Königin Victoria zum Geſchenk gemachteGalawagen des ennhronten Königs Thibo von Birma

kam kürzlich in Woolwich an. Der Wagen iſt ſchwer
vergoldet und trägt Thibos Wappen (Pfau und Haſe auf
goldenem Felde).

Zur Geſchichte des Halleſchen Poſtweſens.
(Fortſetzung.)

Eine der nächſten Folgen des Tilſiter Friedens war
die Gründung des Königreichs Weſtphalen. Die Verfaſſ-
ung deſſelben vom 15. Nov. 1807 trat mit dem 1. Jan.
1808 in Kraft. Die Gebiete von Halle, Halberſtadt und
Blankenburg bildeten das „Departement der Saale“ mit
dem Dur nearte Halberſtadt.

ie Organiſation der Poſten erfolgte auf Grund des
Königl. Dekrets vom 11. Februar 1808. Die „General-
Verwaltung der Poſten, Relais und Boten“ mit dem
Sitze in der Reſidenzſtadt Caſſel ſtand unter dem Miniſter
der Finanzen, des Handels und des Schatzes. Der Dienſt-
betrieb bei den Poſtanſtalten wurde durch drei Jnſpectoren
überwacht.

Ueber die Verwaltung des Poſtamts in Halle wäh-
rend der Fremdherrſchaft muß ſich der Verfaſſer weitere
Mittheilungen noch vorbehalten.

1810 hatte Halle gegen 15000 Einwohner.
Jm Juli 1811 beſtanden folgende Poſt Verbind-

ungen:SFeitpoſten; nach Caſſel über Eisleben, Nordhauſen 2c.;

nach Leipzig über Schkeuditz; nach Braunſchweig überCönnern, Aſchersleben, Halberſtadt; nach Berlin über Deſſan,
nach Hamburg über Cönnern, Bernburg, Magdeburg. Fahr-
poſten: nach Caſſel über Eisleben, Nordhauſen 2c.; nach
Leipzig; nach Merſeburg und Thüringen; nach Berlin;
nach Bernburg, Braunſchweig, Magdeburg; nach Mansfeld
über Schraplau und Eisleben: nach Löbejün.

Hrriſce Halle und Magdeburg gingen „Kgl. Diligencen“,
zwiſchen Halle und Halberſtadt, bezw. Berlin und Leipzig fuhren
bedeckte Poſtwagen. Fußboten endlich gingen nach Wettin
und Rothenburg.

Bald nach der Völkerſchlacht bei Leipzig 16. bis
19. Octbr. 1813 erloſch das Königreich Weſtphalen.
Das Poſtamt in Halle reſſortirte nunmehr einſtweilen
noch von dem Königl. Preuß. Militär Gouvernement in
Halberſtadt.

Verwalter des Poſtamts war von 1813--15 der Poſt-
meiſter Bertram aus Großkugel.

1816 wurde das Poſtamt dem Poſtmeiſter, ſpäteren
Poſtdirector Friedrich Emanuel Bluhm übertragen.
Bluhm, vorher erſter Secretär beim weſtphäliſchen Poſt
büreau zu Magdeburg, wurde unter dem weſtphäliſchen
General Director der Poſten, Pothau, im Febr. 1808
PoſtJnſpector, dann prov. Kreis-Poſtdirector in Magde-
burg, ſpäter 1811, Kreis-Poſtdirector in Hannover.

1817 reſſortirten von dem Grenz-Poſtamte in Halle
die Poſtwärterämter und bezw. Stationen zu Cönnern,
Gröbzig, Löbejün, Radegaſt, Schraplau, Schkeuditz und
Wettin; zu dieſen kamen bis 1825 noch die Poſtwärter-

ämter zu Alsleben und Brehna.

des Jahres beobachtet, ſind für ihn der beſte, ſicherſte und
zuverläſſigſte Barometer.

Anzeichen des Regens.

Wenn das Wetter auf Regen deutet, fliegt die
Schwalbe fortwährend die Erde berührend und von
da t r ſanfte, ſchüchterne und klagende Töne von
ich gebend.

Wenn der Regen ſich nähert, ſingt der Pfau mit
ſeiner unſchönen Stimme, welche uns ſein herrliches Ge
fieder vergeſſen laſſen.

Wenn der Regen kommt, wird die Gans unruhig,
erhebt und ſchüttelt ihre Flügeln, ſpringt plötzlich ins
Waſſer, dann wieder plötzlich ans Land, geht und kommt,
weiß mit einem Worte nicht, was ſie thun ſoll.

Wenn am frühen Morgen aus dem Neſte der Elſter
nur ein ſolcher Vogel herausfliegt, kann man jedenfalls
auf Regen gefaßt ſein.

Wenn die Hühner Abends frühzeitig ihr Lager auf-
ſuchen, deutet es auf regneriſche Zeit.

Die Fledermäuſe, welche oben herumfliegen und ihr
„Kuli, kuli“ rufen, kündigen ebenfalls den Regen voraus.Dieſe Vögel fühlen es ſofort voraus, wenn das Wetter

wechſelt und ſchreien deshalb ſtärker als ſonſt.
Das Pferd, die Katze, der Hund, das Schaf und

andere Thiere fühlen gleichfalls den Regen voraus, machen
unruhige Bewegungen und geben einen ſonſt ungewöhn-
lichen Geruch von ſich.

Wenn die Schafe viel ſpringen und ſich mit den
Köpfen ſtoßen, bedeutet es nahen Regen.

Wenn die Ameiſen herauskommen und ſich zu Hun
derten und Tauſenden auf einem Flecke anſammeln, können

wir auf T Ka ſein.
Wenn die Bifliegen, ſich ehe don Blet T r

be nicht weit entfernen,
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m im G. Schwetſchte ſchen Verlage.

Nach dem Abgange des Poſtdirektors Bluhm 1829
verwaltete der Poſt-Commiſſarius Menzzer einſtweili
das Poſtamt, bis dieſes 1830 dem Poſtdirektor Göſchegerade f lpekulation von ganz Europa zu

ber es wird nicht un 3
Aufmerkſamkeit des 1

chen Rüſtungen gelen

übertragen wurde. Mittels Allerhöchſter Cabinets -Ordre
vom 31. Oktober 1838 wurde das Poſtamt in Halle zum
Ober- Poſtamt erhoben und der Poſtdirektor Göſchel
zum Ober-Poſtdirektor ernannt.

Am 1. Oktober 1840 verließ das Ober- Poſtamt das
aße Nr. 2* und den Rathhausflügel

und bezog das genaufgeführte Gebäude in der großen
Steinſtraße Nres4 wo ſich jetzt noch das Poſtamt 1 und
die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion für den Regierungsbezirk
Merſeburg befinden.

Freiherr vom Hagen ſchreibt hierüber in „Die Stadt
Halle, 1867. Verlag von G. Emil Barthel) S. 2196

Das Poſtgebäude
an der Großen Steinſtraße sab Nr. 54, ein großer ſtattlicher,
drei Etagen hoher Maſſivbau, an welchen ſich, nach dem
Martinsberge zu und gegen die Hauptfacade zurücktretendein thurmartiger Anbau und ein zweiſtöckiger Seitenſlüget
auſchließt, mit dahinter gelegenem ſehr geräumigen Hofe und
Garten, 1839 begonnen und am 1. Oktober 1840 in Gebrauch
genommen, iſt, zugleich mit ſeinem ſtraßenwärts gelegenen,
promenadenartig hergeſtellten Vorplatz, Eigenthum des Poſt

scus. Jn den Parterre-Räumen befinden ſich die Geſchäfts
okale des Königl. Poſtamts, welchen die der Königl. Bank
kommandite daſelbſt rechts vom Eingange interimiſtiſch ein
geräumt geweſenen Piecen, nachdem für die letztere
eigenes dreiſtöckiges Haus auf dem von der Königl. Bank an
gekauften Grundſtücke Promenade Nr. 26 errichtet worden,
gleichfalls überwieſen worden ſind. Jn der mittleren Etage
reſidirt das Königliche Ober Poſtamt (ſpäter, 1852, die Ober
Poſtdirektion), während dem Ober-Poſt Direktor die obere
Etage des Hauptgebäudes und dem Poſtdirektor die des An
baues zur Dienſtwohnung eingeräumt iſt. Jn letzterem be
finden ſich außerdem parterre die Packkammer und an der
üdlichen Ecke deſſelben das Paſſagierzimmer, ſowie eine
ohnung für den perDas Verhältniß mit der Stadt wegen der bisherigen

Poſträumlichkeiten im Rathhauſe wurde „auf Grund eines
gütlichen Abkommens, durch welches die Stadt für Nicht-
innehaltung der ſtipulirten Miethszeit eine Averſional-
Entſchädigung von 1500 Thlrn. erhielt“, gelöſt.

Eine Abbildung des Poſtgebäudes findet ſich auf
dem Titelblatte des Halleſchen Adreßbuches für das
Jahr 1841.

Die Einwohnerzahl von Halle betrug 1840: 28149.
Am 1. November 1840 hatte Halle folgende Poſtver-
bindungen:

l. Täglich: Dampfwagen Leipzig und Magdeburg
(Hamburg); Perſ.-P. Naumburg (S.), Güter-P, Berlin.
Perſ.-P. Berlin, Schnell P. Weißenfels (Hof- Frankfurt a. M.),
Fahr P. Erfurt, Cariol-P. ben und Cönnern, Schne
Poſt Bitterfeld (Berlin). 2. Montags und Donners
tags: Schnell-P. Cöln-Berlin und Berlin-Cöln, Fahr
Poſt Cöln. 3. Dienstags und Sonnabends: Fahr-Poſt
Hof, Reitpoſt Görlitz (Breslau), Cariol-P. Wettin. 4 Mitt
wochs und Sonnabends: Fahr-P. Görlitz (Breslau).
5. Mittwochs und Freitags: Reitpoſt Eisleben (mit Per
ſonenbeförderung).

Zur Beſorgung der Briefbeſtellung auf das Land
wurden Montags und Donnerstags 5 Uhr Morgens
Boten abgefertigt, welche bis Dienstag und Sonnabend
Abends 7 Uhr zurückkehrten.

Das Perſonal des Ober-Poſtamts beſtand 1840 aus
dem Ober,PoſtDirektor, T PoſtCommiſſarius, 2 Ober
Poſtſekretafren, 14 Poſtſekretairen, 3 Poſtſchreibern, 8
Briefträgern, 1 Wagenmeiſter, 1 Wagenmeiſtergehülfen,

Düreaudiener, 6 Packboten, 9 Schirrmeiſtern, l Poſt
boten, 2 Landbriefträgern, 1 Hausdiener und 1 Lohn
fuhraufſeher, zuſammen aus 47 Perſonen.

Unter den damaligen Poſtſekretairen findet man auch
Arthur Lutze, den ſpäteren ſo bekannt gewordenen
Cöthener Homöopathen, welcher hier Städtfleiſcher
gaſſe Nr. 146 wohnte.

Auf den OberPoſtdirektor Göſchel folgten als Poſt
amts- Vorſteher 1850 der Poſtdirektor Roeßler, 1852
Poſtdirektor Hagemann, 1852 der Ppoſtdirektor Feska,
wurde nach Minden verſetzt, 1858 der Poſtdirektor Bandtke,
trat in den Ruheſtand, 1863 der Poſtdirektor Michaelis,
ſtarb, 1873 der Poſtdirektor Ritter, trat in den Ruhe

ſtand, 1876 der Poſtdirektor Ludewig, ſtarb und 1879 der
Poſtdirektor Wirtgen. (Schluß folgt.)
ſondern gleich wieder dahin zurückkehren, verkündigen ſie
Regen.

Wenn die Flöhe mehr als ſonſt uns plagen, folgt
faſt immer darauf Regen.

Wenn die Sonne heißer als ſonſt brennt, die Mücken
ſtechen, der Geier in den Lüften ſchreit, verkündigen ſie
ebenfalls den Regen.

Wenn es im Sommer regnen ſoll, fliegen die Gelſen
Abends in Schwärmen herum, ſtechen die Menſchen und
Thiere und ſaugen ihnen das Blut an der Stelle aus, wo
ſie ſich angeſetzt haben.

Wenn die Bienen Abends und in der Nacht ſummen,
bedeutet es, daß das bisherige r Wetter ſich trüben
und Regen und Sturm geben wird.

Wenn die Fiſche bei klarem Himmel aus dem Waſſer
hüpfen, oder oben am Waſſer ſchwimmen, daß ihre Floſſen
ſichtbar werden, dann iſt es ein Zeichen, daß es reg
nen wird.

Der Froſch iſt ein guter Regenverkünder im Sommer
während der Dürre, großen Hitze und Trockenheit, dennwenn es regnen ſoll, ſein er auf die Bäume hinauf und

fängt dort ſehr laut zu quacken an.
Selbſt der Himmel giebt uns in dieſer Hinſicht eine

gewiſſe Orientirung an. enn die Sonne oder der Mond
mit einem Strahlenringe umgeben erſcheint, wenn die
Wolken bei Sonnenuntergang ein goldgelbes Colorit
Wry die Nebel dicht und dunkel ſind, folgt darauf der
Regen.

Nach der Röthe des Morgens folgt faſt jedesmal
Wind mit Regen.

Wenn des Morgens auf den Nebeln ſich Regenbogen
zeigen, iſt es ein Zeichen, daß lange Zeit hindurch Nebel
mit Reif ſein werden.

Wenn die Nebel ſteigen, folgt darauf der Regen.
Wenn die Sümpfe ſtärker als ſonſt riechen, wird de

Regen folgen. (Schluß folgt.)
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Arme deutſche Frau!
Eine der letzten Nummern der Pariſer „Illustration“

enthält eine ſatiriſche Skizze über „die deutſche Kaffee-
viſite“ aus der Feder von Philippe Daryl. Wir geben
in Nachſtehendem einen Auszug aus der Schilderung,
welche zwar von der bekannten Unwiſſenheit der Franzoſen
bezüglich deutſcher Verhältniſſe vielfach ſprechendes Zeugmit ablegt, im Uebrigen aber manche treffende Bemerkung

enthält. „Was in Paris eine Veſper (goüter), in London
ein Fünf-UhrThee iſt, heißt in ganz Deutſchland Kaffee
viſite. Ein Mann kann ſich kaum damit brüſten, dieſe
echt teutoniſche Sitte naturgetreu zu beſchreiben, denn die
Männer ſind von der Kaffeeviſite in unbarmherziger Weiſe
ausgeſchloſſen, wie von einem Hexenſabbath auf dem Brocken.
Aus Schilderungen eingeweihter Damen kann man ſich
indeß einen Begriff von der „Ceremonie“ machen.
wird dieſe Veſper Viſite genannt? Antwort: Weil ſie in
der gewöhnlichen Viſitenſtunde d. i. Nachmittags ſtatt
findet und die Damen in halbfeiner Toilette erſcheinen,
auch wenn ſie formell eingeladen ſind. Warum nimmt
man den Kaffee um dieſe ungewöhnliche Stunde? Ganzeinfach, weil der Kaffee, dieſer bekannte kleine Schwarze

Warum
im Landtagsſaale des Fürſtenhauſes.

erzählt man vom neueſten Gemüſe, endlich von einem
Oberſt X., der einer Tabakverkäuferin in der Friedrich
ſtraße den Hof macht, und vom Baron Z., der in ver
dächtiger Geſellſchaft im Thiergarten geſehen worden iſt,
kurzum von Dingen, die nur Muſter Wirthſchafterinnen
intereſſiren können (ee qui intéresse toujours les ména-
gères modèeles). Solche Neuigkeiten bietet Herr Philippe
Daryl den Pariſern in der „IIlustration“. Schade, daß
der Artikel nicht illuſtrirt iſt.

Kirche und Miſſion
Weimar, 6. Dezember. Landesſynode.) Die geſtrige

Eröffnung der vierten ordentlichen Landesſhnode wurde einge
leitet durch einen Gottesdienſt in der Stadtkirche, in welchem
der dar e Herr Superintendent Koch aus Dornburg, an
der Hand von Jud. 20, 21 das Thema behandelte: „Eine

desſynode.“ Um 12 Uhr ſchloß ſich hieran die Eröffnungsſitzung

Lincke-Udeſtedt übernahm als Alterspräſident die interimiſtiſche

und Verſöhnlichkeit an die Prüfung und Erledigung der
mit Cichorie, einer Deutſchen in der Taſſe, in Literquan
tität, in Dekaliter- oder Hektolitermengen zu allen Zeiten
und Stunden willkommen iſt, ob ſie an Rang, Alter oder
Anſprüchen hoch oder niedrig ſteht.
Kaffee genau ſo wie unſere (die Pariſer) Haushälterinnen,
Köchinnen oder alten Straßenweiber.
iſt ja anch, in den höchſten Kreiſen ſowohl wie in den

war, betrat Se. Excellenz Herr Staatsminiſter Dr. Stichling
mit Herrn Geh. e Dr.Sie ſchwärmt für den
node zu vollziehen.

Die deutſche Frau

niedrigſten, in erſter Linie nur Weib, im gewöhnlichen
Sinne (femme à cabas) wir wollen ſagen eine voll-
kommene Wirthſchafterin, eine hausfrau in des Wortes
e Bedeutung. Sie ſetzt ihre Ehre darein, ſie iſt

t olz darauf, die beſte Haſenpaſtete zu machen, die Hemden
es Gatten vorzüglich auszubeſſern und wunderbar ſchön

Strümpfe ſtopfen zu können.
lich nicht tadeln. Aber kann man denn nicht annehmen,
daß es für's ſchöne Geſchlecht nicht andere Beſtimmungen
giebt als die Kochkunſt und ſollen denn alle Evastöchter
von ewigen Geſetzen dazu verdammt ſein, ſtets die Naſe
über dem Kochtopfe zu haben? Vergeblich hat der

Man kann ſie deshalb frei

Unterricht in den Töchterſchulen ſeit einigen Jahren Ab-
hilfe zu ſchaffen verſucht.
hier viel anzueignen, aber ſie beeilt ſich, beim Abgang
von der Schule Alles ſcleunigſt zu vergeſſen, um ſich in
die Küche ihr wahres Heim, zu ſtürzen. „Kennſt du das
Land, wo die Peterſilie und die Zwiebel blühen?“ Kratt Ide ind Valtsthünlichteit des Ausdrugs und Vor

tragu für nothwendig, alles ſprachlich Unverſtändliche zu be
ſeitigen.

„Dahin, dahin“ will ſie ziehen. Bitte ſie nicht, daß
ſe ihre Natur ändere. Sie iſt damit zufrieden und hält
ich obendrein noch für das Wunder der Schöpfung. Die

Die deutſche Frau vermag ſich
vergangener Zeit, ſondern auch ein deutſches Volksbuch der
Gegenwart.

herr Freiherr v. Rotenhan beſtimmt, die Wahl zu Schrift

Leitung, indem er mit kurzen Worten die Verſammlung be-
grüßen der Zuverſicht Ausdruck verlieh, daß alte und neue
Arbeitsgenoſſen der Synode, in dem einen Grundſatze: salus

zuſammenfindend, im Geiſte der re
or

lagen einer hohen Kirchenregierung herantreten würden. Nach
dem die Beſchlußfähigkeit der Verſammlung konſtatirt worden

ecclesiae suprema lex ſi

Kuhn den Saal, um kraft
ürſtlichen Auftrags die Eröffnung der Sy

n. Nach Verleſung des Höchſten Eröffnungs-
ſchreibens durch Herrn Dr. Kuhn eröffnete der Herr Staats
miniſter die Verſammlung. Darauf wurde zum Vorſitzenden
Herr Miniſterialdirektor Genaſt, zum erſten Vizepräſidenten
Herr Generalſuperintendent D. Heſſe, zum zweiten Kammer

allerhöchſten landes

führern fiel auf die Herren Oberamtsrichter Schenk-Neuſtadt

ot
ſchaft aus dem oberen Heiligthum an unſere evangeliſche Lan-

Herr Superintendent

a. O. und Oberamtsrichter Hohmann-Großrudeſtedt.

Schulweſen.
Die Geſellſchaft für deuſche Philologie in

Berlin faßte in ihrer Sitzung vom 3. November d. J. ihre
Anſicht über die ſprachliche Seite der Bibelreviſion (Probebibel)
in folgende Sätze zuſammen

Luthers Bibel als Denkmal der deutſchen Sprache iſt
unantaſtbar und muß als ſolches in ſeiner urſprünglichen Geſtalt
erhalten bleiben. Es iſt daher ſehr wünſchenswerth, daß recht
bald eine kritiſche Ausgabe nach Luthers Ausgabe letzter Hand
pit den Fariationen früherer für einen mäßigen Preis herge-

ellt werde.
2) Luthers Bibel iſt aber nicht nur ein Sprach- Denkmal

e

e

Es iſt daher dafür zu ſorgen, daß es allen Deut
ſchen verſtändlich bleibe.

Eleganz der Franzöſin iſt in ihren Augen nur Frivolität,
die Ausdauer der Engländerin hält ſie für Härte, die
Unabhängigkeit der Amerikanerin für höchſt unpaſſende

große Anzahl von heute unverſtändlichen Archaismen c. beibe
halten oder ſogar in den verbreiteten, ſchon verbeſſerten Bibel-

Ueberſpanntheit; alle Drei können ihr nur leid thun, denn
ſie iſt die wahre Mutter, die gute Gattin, ſie hat „Ge-
müth“, gepaart mit dem Talent, Gurken einzulegen. Kein
Wunder, wenn ſie nach alledem den Kaffee närriſch liebt
und wenn ihr höchſtes Vergnügen eine Kaffeeviſite bei
ihren Gevatterinnen iſt!“ Es folgen nun die lächerlichſten
Vorbereitungen für die Kaffeeviſite, u. a. die Einladungen
an die Generalin (sic!) Z., an Frau Capitaine-adjutant-
major R., an Frau ordentliche Direktorin der Unnützen
Dienſte, Frau Ehrengeheimräthin und Theater-Jntendan
tin 2c. Alles, um die deutſche Titelſucht lächerlich zu
machen. Die „PFriseuseinn“ (sic!) und der Paſtetenbäcker
werden geſchildert.
klatſch den Hauptreiz verleihen. Falſch abgeſchrieben ſind
dann der Ausruf „Allmachtiger“ und der Titel „Gnadige
Frau“. Die deutſche Frau iſt natürlich unmodern gekleidet.
Sie trägt ein Kleid nach einem Pariſer Bilde von anno
1863. Beim Eintreffen der Gäſte kommen lächerliche
Rangſtreitigkeiten in Bezug auf den Ehrenſitz auf dem
Sofa zum Ausbruch. Es werden Formeln, wie „Aber,
Excellenz“ (an die Baronin oon Münchhauſen gerichtet),
Bitte! Bitte, Wonderschon, Reizend, Hiwlisch, zitirt.
Der Unterhaltungsſtoff wird in 17 Zeilen abgethan.
deutſchen Frauen wiſſen von nichts Anderem zu reden,
als von einer neuen Sauce für „les Nierenschnitte“,
ler recht viel über „alte Sachen von Göthe und

chiller“, ſo oft das Geſpräch einzuſchlafen droht. Dann

Ein Abend in einem Chineſiſchen Schanfpielhauſe
zu Shangai.

II.
Das Programm des Abends, von welchem wir ſprechen,

beſtand aus einem Theile eines hiſtoriſchen Schauſpiels,
einer Komödie, einer Farce, noch einer Komödie und
endete ſchließlich mit einem andern Abſchnitte aus einem
hiſtoriſchen Drama. Die Schauſpieler an dieſem Theater,
wie alle anderen in Shanghai mit Ausnahme eines Schau-

ſpielhauſes, wo dieſelben von Sutſchau ſtammen, kommen
von Tientſin, dem Land der Schauſpieler par excellence.

Als wir gegen 9 Uhr unſere Sitze einnahmen, hatte das
erſte Stück bereits begonnen; man war gerade dabei, einen
des Mordes angeklagten Verbrecher zu verurtheilen. Der
Richter war mit einem überreichlich geſtickten Anzug von
weißer und blauer Seide bekleidet; er hatte einen langen,
weißen Bart, welcher ihm jedoch zu lang war und nicht
recht paßte, denn jedesmal, wenn er ſich bückte, konnte
man zwiſchen den Backen und dem Barte durchſehen.
Auf dem Haupte trug er eine geſtickte Kappe, von deren
beiden Seiten kurios geformte Dinger rechtwinkelig heraus-
ſtanden. Er hatte enorm große Filzſchuhe an, mit Sohlen
3 Zoll dick, und die Zehen ſtumpf wie der Bug einer
Dſchunke. Auf der Bühne auf und abmarſchirend, reci-

tirte er etwas in einem kreiſchenden Tone und ſeine beiden
Diener ſtimmten in das Geheule mit ein, während die
Muſikanten augenſcheinlich beſtrebt waren, den Lärm zu

n welche man hier in Shanghai in Begleitung
übertönen. Die beiden Diener waren ganz gleich denen

oher Mandarinen zu ſehen gewohnt iſt; derſelbe rothe
oniſch geformte Hut mit langer wallender Feder. Der

Verbrechec, welcher verdonnert werden ſollte, war mäuschen
ſtill und ſagte garnichts; er kniete vor dem Richter, dem

ein wackliger Schemel als Sitz dienen mußte, und auf
Kommando wurde der Böſewicht von den Dienern ge

ung unverſtändlicher Stellen hat unterm Texte zu erfolgen.

hinſichtlich des Einzelnen ſowohl wie der Zeit.

3) Da wir Luthers Ueberſetzung für unübertroffen an

halten, ſo wollen wir dieſelbe nicht aufgeben, halten

Demgemäß können wir uns mit der ſprachlichen Be
handlung der Probebibel nicht einverſtanden erklären, weil eine

text wieder aufgenommen iſt.
(Nach unſerer Anſicht muß die Sprache und Ausdrucksweiſe

Luthers im Texte unbedingt feſtgehalten werden. Die Erklär-

Antaſtung des Textes führt allmählich zu einer völligen Umge-
ſtaltung deſſelben, alſo zu einer ganz neuen Bibel. Sprachliche
Unverſtändlichkeit iſt ein ganz beziehungsweiſer Begriff,

nen Nur das ſtarreFeſthalten am urſprünglichen Luthertext kann dazu führen,
unſerer Sprache, Kraft und Fülle zu bewahren und bezeichnende

Ausdrücke wieder zu verjüngen. Red.)

Die „Leberwurst“ ſoll dem Kaffee
gegen.

Halle, den 7. Dezember.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Das Jahr geht jetzt ſeinem tiefſten Stande ent
Jmmer mehr iſt das Tagesgeſtirn vom Zenith

zurückgegangen, die Tage ſind kürzer, die Nächte lang ge
worden und dieſe rückläufige Bewegung wird am 21. De-

7 Stunden 47 Minuten lang iſt. Am 21. Dezember
Abends 10 Uhr 6 Minuten tritt die Sonne in das Zeichen

zember ihr Ende erreicht haben, an welchem der Tag nur

des Steinbocks, welcher Moment den Anfang des aſtro-
nomiſchen Winters bezeichnet.
gann die aſtronomiſche Dämmerung (das Hellwerden des

Die

Mit dem 1. Dezember be-

öſtlichen Himmels) früh 5 Uhr 42 Minuten und endigte
Abends (Beginn der vollkommenen Dunkelheit des weſt
lichen Himmels) um 5 Uhr 56 Minuten Abends.

Wie es den Anſchein hat, mehren ſich die Schlä-
gereien von Tag zu Tag. Leider iſt dies gerade nicht

knebelt, aus einer Thüre herausgeſchleppt und durch die
andere wieder herein auf di Bühne man mußte ſich
hier, nota bene, vorſtellen, daß er von der Gerichtshalle
auf den Richtplatz geführt worden war die beiden
Henkersknechte, welche jedoch noch immer dieſelben Diener
waren, mit dem Unterſchiede, daß ſie ſich jetzt erſchreck-
liche Masken vor das Geſicht gebunden, feſſelten alsbald
den Unglücklichen an einen Pfahl. Dieſer war nichts
anders als ein Bambusrohr, welches zwiſchen zwei Stühle
feſtgebunden wurde. Jetzt kam der Henker auf die Bühne,
er ſchwang ſein aus Blattzinn gefertigtes Schwert über
das Haupt des Verbrechers, holte aus ſeiner Taſche einen
ſchmutzigrothen Sack welcher den Kopf des Hinge-
richteten vorſtellen ſollte hervor, warf ihn auf die
Bühne, der „Geſchlachtete“ fiel in demſelben Moment ohne
zu muckſen lang nieder, vier Kerls ergriffen den lebloſen
Körper und trugen ihn aus Sicht, die Muſik ſpielte einen
Trauermarſch, der einen Todten hätte wieder aufwecken
müſſen, und obgleich der Vorhang nicht fiel er exiſtirt
eben einfach nicht ſo wurde es einem nunmehr klar,
daß das Stück beendet, denn das Orcheſter warf die Jn-
ſtrumente in eine Ecke und jeder der Muſici zündete ſich
eine Pfeife an.

Zeit wurde jedenfalls nicht dadurch verloren, daß man
ſich mit dem Verſchieben von Couliſſen es giebt keine
herumplagten mußte; nachdem die Muſici einige Dutzend
Züge aus ihrer Pfeife genoſſen, gab der Kapellmeiſter
wiederum das Signal mit einem Trommelſchlage, und
wenige Augenblicke darauf war Gong, Cymbel und Fiddel
wieder ſchwer beſchäftigt, während unter den Klängen der
Ouvertüre die verſchiedenen Schauſpieler, welche im
nächſten Stücke auftreten ſollten, auf der Bühne erſchienen.
Dies war eine Komödie und, wie uns unſer „Cicerone“
verſicherte, eine ſehr intereſſante. Ein junges Pärchen,
es war ſchwer zu unterſcheiden, ob es ein verheirathetes
oder Liebespärchen war, trat auf und ſetzte ſich auf eine

ſehr erfreulich, indem auch hierdurch die Sicherheit der
Straßen für den allein Dahinwandelnden in Frage ge-
ſtellt wird. So wurde z. B. in vergangener Nacht unweit
der Pfännerhöhe der Bergmann L. aus Weiſſand von
mehreren Perſonen angehalten und ſchließlich mit Meſſer-
ſtichen in den Kopf traktirt. Jn einem hieſigen Lokale
verwundete eine ausgewieſene, aber zurückkehrende Perſon
den anweſenden Maurer D. durch einen Meſſerſtich an
der Stirn. Wegen einer geringfügigen Angelegenheit
geriethen Perſonen in Streit, wobei es zu Thätlichkeiten
kam und der Handelsmann N. von ſeinem Gegner durch
Schläge am Kopfe verletzt wurde. Bei Reparaturar
beiten brachte ein herabfallendes Beil dem Zimmermann
G. aus Burg bedeutende Handwunden bei. Bei Aus
ſchachtungsarbeiten in Trotha kam der Arbeiter G. zu
Falle, wodurch er ſich einen Bruch des linken Ellenbogens
zuzog. Der Dienſtknecht G. hatte durch Ausgleiten auf
der Straße einen erheblichen Armbruch zu erleiden.
Der auf der Reiſe befindliche und in einer hieſigen Her-
berge ſich aufhaltende Cigarrenarbeiter K. wurde daſelbſt
von einem Unbekannten in die rechte Schulter geſtochen.
Angeblich ſoll dem Meſſerhelden als ake gleich am
Orte von Anweſenden eine Prügelſtrafe verabreicht
worden ſein.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Jn der Tägl. Rundſchau leſen wir einen An

riff auf die zu lang ausgedehnten Univerſitäts-Perten. Der Vorwand, ſie wären für die re v
liche Thätigkeit der Profeſſoren nöthig, ſei hinfällig. Auch
von den Männern anderer wiſſenſchaftlichen Berufe ver-
langt man, daß ſie in ihrer Wiſſenſchaft nicht ſtill ſtehen,
ſondern fortſchreiten. Auch ſie müſſen wiſſenſchaftliche
Studien machen, wenn ſie ſich auf der Höhe ihres Berufes
erhalten wollen. Wer aber giebt dem Richter, dem An
walte, dem Arzte u. ſ. w. dazu fünf Monate Ferien?

Der eigentliche Grund dafür, daß die Ferien ſo lang
geworden ſind, ſcheint uns darin zu liegen, daß heute jeder
den höheren Ständen Angehörige einen wohlbegründeten
Anſpruch zu haben glaubt, eine Sommerreiſe zu machen.
Auf dieſen Anſpruch haben auch die Profeſſoren nicht
verzichten wollen, und da dazu die Zeit von Mitte Sep-
tember wenig geeignet war, ſo iſt man mit den Ferien
immer weiter, jetzt bis Anfang Auguſt, zurückgegangen.
Der Symmetrie halber hat man dann auch das Winter-
halbjahr entſprechend abgekürzt. Nun gönnen wir jaunſeren Univerſitätslehrern in ihrem hohen Berufe von

Herzen auch ihre Sommerreiſe, und es ließe ſich vielleicht
eine Einrichtung treffen, daß für dieſen Zweck in die ge

eigneten Sommermonate eine angemeſſene Freizeit gelegt
würde, wenn man dann nur im Uebrigen die Ferien ent

ſprechend abkürzen wollte. Aber 5 Monate im akademi-
ſchen Unterricht alljährlich ausſetzen, halten wir für einen
entſchiedenen Mißbrauch. Der damit verbundene Nach-
theil für die Studirenden beſteht nicht etwa blos darin,
daß dieſe während dieſer langen Perioden jedes Unter
richts entbehren, ſondern faſt noch mehr darin, daß ſie
während dieſer Zeiten gewiſſermaßen ex officio auf das
Nichtsthun angewieſen ſind. Dadurch gewöhnen ſie ſich
an das Faulenzen. Für junge Männer, die in ihrem
arbeitskräftigſten Alter ſtehen, ein namenloſer Schaden!
Es hat in der That etwas tief Schmerzliches, zu ſehen,
wie unſere Muſenſöhne ſchon Morgens im Wirthshaus
beim Frühſchoppen ſitzen und Skat ſpielen.

ir ſind daher der Anſicht, daß, wenn man an eine
Reform des Studiums denkt, man vor Allem die Art des

Unterrichts und namentlich das Ferienweſen umgeſtalten
ſollte. Führte man die Ferien auf den früheren Beſtand
von drei Monaten zurück, ſo wäre damit allein ſchon in
drei Jahren faſt ſo viel Zeit gewonnen, als das begehrte
vierte Studienjahr für die Juriſten, abzüglich der jetzt
üblichen Ferien von fünf Monaten, betragen würde.
Jedenfalls enthält das ſtändige Verlangen unſerer juriſti-
ſchen Rechtslehrer nach einem vierten Studienjahr in Ver
bindung mit der geringen Ausnutzung der jetzt gegebenen
drei Studienjahre etwas ſo Widerſpruchsvolles, daß darüber
ſchwer hinwegzukommen iſt.“

Aus aller Welt.
Das Lotto im Hörſaal. Kürzlich wurde im Kranken-

hauſe in den kliniſchen Hörſaal des Prof. B. zu Wien, deſſen

Bank nebeneinander nieder. Die Leutchen waren ſehr
einfach gekleidet, und ſcheinbar beſtand ihre Rolle in
einer ſtummen, denn ſie beobachteten das größte Still
ſchweigen. Jetzt aber trat der Hauptheld des Stückes auf

es war ein profeſſioneller Dieb, welcher dem ſtillen
Pärchen eine Viſite abſtattete, wahrſcheinlich mit der
Abſicht, etwas zu ſtehlen. Er war ſehr ſchäbig angezogen,
wenngleich nicht zerlumptj er hatte einen langen ſchwarzen
Schnurrbart, ſein Geſicht war, mit Ausnahme der Theile
unter den Augen, welche weiß angemalt waren, roth ge
ſchminkt; einen Zopf hatte er nicht, da er glatzköpfig war,
und ſein äußeres Ausſehen war gerade nicht einladend.
Er tritt in den Vordergrund der Bühne und ſingt ein
Lied, welches das Auditorium ſehr ergötzt. Jn demſelben
erzählt er von den pfiffigen Diebſtählen, welche er be
Mnzett und macht er auch kein Hehl daraus, daß es
eine Abſicht iſt, die Dame, welche auf der Bank ſitzt, zu

beſtehlen, und daß er dies, ohne entdeckt zu werden, aus
uführen gedenkt. Er nähert ſich zunächſt dem Paare undſplicht es an, erzählt demſelben eine Maſſe Lügen und

es gelingt ihm ſchließlich, zu erfahren, wo die Dame all
ihr Geld und ihre Schmuckſachen aufbewahrt. Einige
Secunden ſpäter erzählt er dem Publicum, daß es ihm

elungen, mehrere Sachen von der Dame zu ſtehlen.
wei Perſonen treten auf es ſind die Schutzgeiſter

des Familienheerdes. Geiſter! Nun ja, ſie ähneln mehr
Seeungeheuern, als irgend etwas anderem. Klein von
Statur, haben ſie einen Kopf, welcher ungefähr halb ſo
groß iſt, wie der ganze Körper. Das Haar, welches bei
dem einen ſchwarz, und bei dem andern weiß iſt, fällt
lang auf ihren Rücken, und das merkwürdigſte Ding an
ihrem Kopfe iſt, daß er dem eines Delphins ſehr ähnelt.
Jn den Ohren ngrn Ringe, Handſchellen nicht ganz
unähnlich, und in der rechten Hand trägt jeder dieſer
Geiſter einen z Stab, mit welchem er dann und
wann die Naſenſpitze des Diebes berührt. Dies hat den
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Vorleſungen von jeher eine große Anzahl von Hörern angezogenhab en, f dem Roubette ein Patient gebracht. Ter Kranke
delirirt heftig, ſeine Augen ſind geſchloſſen und der Kopf dreht
ſich auf dem Polſter wie ein Pendel hin und her. Der Pro
feſſor tritt ans Bett des Patienten, um die Diagnoſe zu be
innen. Jm Tribünenſaale, der bis an den Plafond mit Stu
enten gefüllt iſt, wird es mäuschenſtill. Prof. B. richtet einige

ra8en an den Kranken, um zu ſehen, ob dieſer in ſeinem Deirium noch irgend ein „Vernunftbewußtfein beſitze. Allein der
Patient hat auf alle an ihn laut geſtellten Fragen nur eine und
dieſelbe Antwort: er nennt in derſelben Reihenfolge fortwäh-
rend drei Zahlen. Jm Nu fliegen Hunderte von Bleiſtiften
aus den Taſchen und die ganze wiſſensdurſtige Jugend des

örſaales beeilt ſich, mit peinlichſter Gewiſſenhaſtigteit die drei
ahlen in ihre Notizbücher zu zeichnen. Und als enthielten

dieſe Ziffern ein Orakel, welches der ganzen anweſenden Schaar
Heil und Segen flogen ſie von Mund zu Mund, auch
die Diener und Wärterinnen wurden ihrer bald kundig, kurz
die drei Ziffern des delirirenden Patienten, der ſie noch immer
in derſelben Reihenfolge hervorſtieß, erweckten bald im ganzen
Hörſaale und in den anſtoßenden Krankenzimmern einen ſolchen
Lotterierauſch, daß in Kurzem kein Menſch mehr mit der nöthi-

Sammlung den wiſſenſchaftlichen Ausführungen
es Profeſſors zuhörte und weiter folgte. Am Nachmittag

waren die LottoColleturen des akademiſchen Viertels vollſtän-
dig beſagert. Jn Gruppen pilgerten die Jünger Aeskulap's
nach den Stätten des „Ziffernhandels“, genannt LottoCollectur,
um die drei Ziffern zu ſetzen. Da erſt der zweite Tag des
Monats war, ſo kann man ſich denken, daß die Einſätze der
Studenten ein hübſches Sümmchen ausmachen. Sollten nun
die drei Ziffern bei der Samſtag Ziehung wirklich erſcheinen,
dann wird ſich das Finanzminiſterium beim Kranken zu be-
danken haben, der jetzt im ganzen Krankenhauſe der „Patient
mit den drei Ziffern genannt wird. Leider iſt es unbekannt,
welche Wirkung dieſes Fluidum des Lotterietaumels nach der
r hagprs auf den Profeſſor und ſeine Aſſiſtenten ausge-
übt hat.

Wags, einen Offizier? „Sag' mal Evchen“, fragt die
achtjährige dunkeläugige Käthe ihre kleine ſiebenjährige Freun-
din, „was möch'ſt Du d'n mal für'n Mann haben „Jch?“
entgegnet Evchen und wiegt bedächtig den blonden Lockenkopf
hin und her, ich möchte einen Regierungsrath“. „Einen Re-
gierungsath Ach!! nein, ich möchte einen Offizier; ſieh mal
die blanken Epauletten, den ſchönen goldenen Helm, die Maſſe
blitzende Knöpfe „Na“, unterbricht Evchen die begeiſterte
Freundin, „mit Deinem Offizier, da haſt Du auch was Rechtes;
laß mal Krieg kommen. denn ſchießen ſie'n Dir einfach todt,
und dann ſitzt Du da mit Deinen ſieben Kindern!“

Die Jndianer und das Telephon. Als die erſten
Telegraphen in Amerika in den Jndianergebieten gebaut wur
den, da ließ man mehrere Jndianerhäuptlinge von zwei ver-
ſchiedenen Stationen ſich durch Vermittelung von Beamten
we.che die Geſpräche abtelegraphirten, unterhalten. Hierauf
reiſten die Häuptlinge einander entgegen, trafen in der Mitte
zwiſchen den Stationen zuſammen und waren nun ganz über-
wältigt von der Wahrheit, daß ſie ſich wirklich von den weit
auseinanderliegenden Stationen geſprochen hatten. Seitdem
aber waren die Telegraphenlinien den Jndianern heilig, ſie
fürchteten dieſelben als Zauberwerk und ließen ſie unbeſchädigt,
ſelbſt in Kriegszeiten. Noch viel größeres Staunen, ja Grauen
hat, aber das Telephon auf die Jndianer ausgeübt. Ameri-
kaniſche Zeitungen berichten über den furchtbaren Eindruck,
welchen das Telephon auf einige Häuptlinge der Apachen
Indianer gemacht hat. Als die Häuptlinge kürzlich St. Louis
in Miſſouri paſſirten, machte man ſie u. A. auch mit dem
Fernſprecher bekannt und ließ ſie ein Geſpräch aus dem
Apparat mit anhören. Kaum aber vernahmen ſie die aus dem
Apparat hervorkommenden Worte, als ſich auch Beſtürzung
und Grauen auf ihren rothen Geſichtern zeigte; ſie wußten
nicht, wie ſie die Töne erklären ſollten, Nachdem ſie nach ein
ander mit Zittern aber doch mit großer Aufmerkſamkeit ge
lauſcht hatten, hüllten ſie ſich in ihre Mäntel und verharrten
lange Zeit in Stillſchweigen; dann aber hielten ſie mit ge
dämpfter Stimme eine lange Unterredung über das Wunder
und erklärten dann, der große Geiſt der Weißen habe zu ihnen
r das Geſpräch im Fernſprecher war nämlich in eng-
iſcher Sprache geführt worden. Schließlich erbaten ſie ſich
einen Fernſprech-Apparat, damit ihre Kinder auch den großen
Geiſt der Jndianer hören könnten. Die Telegraphenlinien
werden aber wohl niemals von den Jndianern etwas zu reiden

en.
Liebes-Entfettungskur. Fräulein Aurora befand ſich

in jenem Alter, in welchem die Vernunft gewöhnlich über das
Herz den Sieg davonzutragen pflegt. Vielleicht noch vor fünf
Jahren hätte ſie den entſetzlich korpulenten Herrn Amtsrichter,
einen Wittwer mit drei Kindern, entrüſtet von ſich gewieſen.
Jetzt aber machte ſie ſich allen Ernſtes mit dem Gedanken ver-
traut, die Lebensgefährtin dieſer wandelnden Tonne zu werden.
Beinahe wäre ſie es auch geworden, wenn nicht ein Jugend-
freund Aurora's plötzlich auf der Bildfläche erſchienen wäre,
welcher ihr deutlich ſeine noch immer unwandelbare Liebe zu
erkennen gab. Wer wird daran zweifeln, daß ſie ihm, den ſie
immer nur allein geliebt hatte, ihr Jawort gab? Der Amts-

Effect, daß der Spitzbube bei jedesmaliger Berührung
laut nieſt, und aus ſeinen Geberden bemerkt man, daß
ihm nicht Alles geheuer vorkommt. Einer von den Geiſtern
holt jetzt eine Hundekette hervor und mit dieſer laſſoet
er den Dieb, welcher noch damit beſchäftigt iſt, ſeine
a zu beſingen. Die Kette muß eine electriſche

irkung haben, denn der Spitzbube ſtürzt nieder, das
Pärchen auf der Bank ſpringt erſchrocken auf und ſchreit
„Zeter Mordio“, und die Muſik macht einen Heidenlärm.
Die Geiſter geben Zeugniß von ihrer Muskelkraft, indem
ſie den Dieb aufheben, und durch eine Thür der Hinter-
wand heraustragen. Nach wenigen Secunden jedoch er
ſcheint die Geſellſchaft abermals durch die zweite Thür,
und der Dieb hat ſich ſchon ſo weit erholt, daß er wieder
t kann. Die Geiſter rufen eine Anzahl von Land-
euten herbei, die Bühne füllt ſich mit Perſonen, und
unter dieſen erkennt mau den Richter wieder, welcher
bereits im erſten Stücke fungirt hatte. Einige der Muſi-
kanten legen ihre Jnſtrumente auf die Seite, und arrangiren
die Tiſche und Stühle, welche bisher in einer Ecke der
Bühne gelegen, ſo, daß ſie eine Gerichtsbank vorſtellen.
Der Richter placirt ſich, der Dieb muß ſich vor ihm
niederwerfen, der erſtere murmelt einige Worte und der
Verbrecher iſt zur Baſtonade verdonnert. Ein kleines
Geſchöpf, welches die Züchtigung vollſtrecken ſoll, ergreift
nun den Verurtheilten, und mit Hülfe von zwei Perſonen
werfen ſie den Unglücklichen, das Geſicht dem Boden zu-
ewandt, auf die Erde nieder. Die Baſtonade wird vollſrect, das Opfer ſchreit, daß das ganze Haus wackelt,

und wälzt ſich auf der Bühne herum, es gelingt ihm, aufſeine Füte zu ſpringen, und er winkt dem Manne, der
die Züchtigung mit dem flachen geſpaltenen Bambusrohre
auf ſeine Waden vollſtreckt, zu, daß er mit ihm verhandeln
will. Beide unterhalten ſich im Geheimen und ſchließlich
ſieht man den Dieb ſeinen Züchtiger beſtechen, und der
letztere verſpricht auch die noch zu ertheilenden Hiebe nicht
ſo gewichtig fallen zu laſſen. Der Dieb legt ſich nun er-
leichterten r auf den Fußboden nieder, erhält
eine zweite Portion gelinder Hiebe und erhebt ſich mit
freudeſtrahlendem Geſichte. Jedenfalls iſt die Beſtech
ung eine Carricatur auf ſolche Vorkommniſſe, welche
ha in chineſiſchen ſich zitrasg Das

Pärchen erhebt ſich gleichfalls jetzt von ſeinem Sitze und

richter, welcher die Verlobungsanzeige erhielt, eilte entrüſtet zu
ſeiner Angebeteten. „Jch begreife Sie nicht, mein Fräulein,“
ſagte er, „noch vor Kurzem machten Sie mir ſtarke Hoffnungen,
und jetzt verloben Sie ſich mit einem Anderen? Ich bin wohl
berechtigt, eine Erklärung zu fordern?“ Natürlich er-
widerte Aurora, „und ich will Jhnen gern klaren Wein
ſwſchenken mein Arzt hat mir nämlich alles Fette ver-

oten.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

K. Naumburg, 6. Dezember. (Strafkammer.
Selbſtmord.) Nächſten Mittwoch wird vor unſerer
Strafkammer über den Maurermeiſter Günther aus
Zeitz verhandelt werden, der bekanntlich nach Verübung
von Wechſelfälſchungen entflohen und erſt in Aachen
wieder ergriffen worden war; als ſein Vertheidiger wird
der Rechtsanwalt Träger aus Nordhauſen für ihn ſprechen.

Ein Rekrut unſerer Artilleriegarniſon hat ſich durch
Erhängen das Leben genommen.

Naumburg, 6. Dezember (Unſtrutbahn.) Als
zuverläſſig kann das „Krbl.“ mittheilen, daß nun auch
der Reſt der Koſten zum Grunderwerbe für den Bau der
Unſtrutbahn aufgebracht und damit dieſer ſelber geſichert
iſt, ſodaß es nunmehr nicht mehr lange dauern wird, bis
auch diejenigen die Segnungen des neuen Verbindungs-
weges genießen werden, die eigennützig genug waren, die
Opferwilligkeit und den Gemeinſinn von Privaten und
Kommunen für ſich mit eintreten zu laſſen.

a Aſchersleben, 6. Dec. (Jm Schlammbaſſin
ertrunken). Die alte Fabrik hat nicht weit von der
Eiſenbahn und der Stadt vor zwei Jahren ein Schlamm-
baſſin angelegt und daſſelbe vorſchriftsmäßig durch Erd-
wall und Drahtgitter geſchützt. Geſtern Nachmittag haben
mehrere Knaben den Vockungen der dünnen Eisdecke nicht
widerſtehen können und ſind über alle Hinderniſſe hinweg
auf das Baſſin gegangen. Dicht am Rande hat auch das
Eis getragen. Ein Bahnwärter macht ſie auf die große
Gefahr aufmerkſam und treibt ſie ſchließlich, als ſie durch
aus nicht hören, mit Gewalt herunter. Jn ihrer Unver-
nunft ſchleichen ſie ſich von entgegengeſetzter Seite wieder
auf das Baſſin. Plötzlich hören vorübergehende Arbeiter
durchdringendes Hilfegeſchrei. Zwei Knaben haben vom
Rande ab quer über den Teich wegſchlittern wollen und
brachen ein. Ein dritter größerer will ſeinen elfjährigen
Bruder retten und ſinkt ebenfalls in die Tiefe in den
Schlamm hinein. Als ſie herausgeholt ſind, nimmt man
an einem Knaben noch Lebenszeichen wahr. Er wird
ſchnell ins Hoſpital geſchafft, aber alle Wiederbelebungs-
verſuche ſind vergeblich. Der Tod hält feſt, was Leicht
ſinn und Ungehorſam ihm in die Arme getrieben haben.

Köſtritz, 5. Dezember. (Ein neuer Erwerbs-
zweig in der Landwirthſchaft) wäre die Kultur von
Beerenobſt. Der Johannisbeere, Stachelbeere und Him-
beere wird in Deutſchland noch ſehr wenig Aufmerkſam
keit gezollt, trotzdem dieſe Beerenfrüchte immer genügen-
den Abſatz haben. Jn dem benachbarten Politz fangen
jetzt einige Grundſtücksbeſitzer, die Herren Albin Hilbert
und H. Hilbert, an, Beerenobſt in Maſſe anzupflanzen.
Jedenfalls wird dies Geſchäft mit der Zeit rentiren.

o. Meiniugen, 6. Dezember. Landtagswahl.)
Nachdem, wie ſchon in vorgeſtriger Nummer gemeldet,
der Landtagsabgeordnete Bürgermeiſter Friedrich Seyfarth
in Malzungen ſein Mandat niedergelegt hat, iſt für den
erſten Wahlkreis des Kreiſes Meiningen eine Erſatzwahl
nöthig. Als Wahltag iſt der 27. Januar feſtgeſetzt.

S Gotha, 6 Dez. (Feuerlöſchprobe.) Geſtern
Nachmittag fand auf dem Uebungsplatz der Feuerwehr
im VBeiſein der Mitglieder der Feuerwehr- Kommiſſion
und einer nach Hunderten zählenden Menſchenmenge eine
Feuerlöſchprobe mit der Feuerlöſchmaſſe ſtatt, welche
Herr Bauer aus Wien erfunden hat. Auf dem Platze
waren drei Haufen geſpaltenes Tannenholz aufgeſchichtet,
deren mittlerer mit der Feuerlöſchmaſſe überſchüttet wurde.
Die beiden anderen Haufen waren mit Theer getränkt,

verläßt in Gemeinſchaft des Diebes, welcher zu einer
Taſſe Thee nach Hauſe eingeladen iſt, die Bühne. Die
übrigen Schauſpieler machen ihr Exit und das Stück iſt
zu Ende.

Nach dieſer Komödie wurde eine Farce gegeben,
welche bei den Chineſen ſehr beliebt ſein ſoll. Der Dialog
jedoch iſt ſo frei, daß wir ihn nicht wiederzugeben ver-
mögen. Die Perſonen, welche in dem Stücke auftreten,
ſind ein lahmer ältlicher Mann und ſeine Concubine, ein
Doctor, und die Eltern der Maitreſſe. Das Einzige, was
wir über das Stück ſagen wollen, iſt eine Beſchreibung
der Art und Weiſe, wie die weibliche Schauſpielerin re-
präſentirt wird. Wie bereits bemerkt, werden alle Rollen
in einem chineſiſchen Theater von Männern dargeſtellt.
Die Perſon, welche eine Frau darſtellen will, iſt in der
Ausführung manchmal recht glücklich: die Täuſchung iſt
für den Fremden namentlich ungemein leicht. Der Schau-
ſpieler weiß den kleinen „Lilienfuß“ der vornehmen chine-
ſiſchen Dame ausgezeichnet nachzubilden. Dies gelingt
ihm auf folgende Weiſe: ein hölzerner Block, welcher in
ſeinem unteren Theile wie ein „Lilienfuß“ geſchnitzt iſt,
wird an den Fuß befeſtigt. Die breiten Pantalons ver-
hüllen natürlich ſeinen wirklichen Fuß, und da der Trä-
ger ſich, ſo zu ſagen, auf Stelzen befindet, ſo wird der
wacklige Gang, welcher die kleingefüßten Chineſiſchen
Damen characteriſirt, auf ganz natürliche Weiſe hervor-
gerufen. Aus Geſagtem geht hervor, daß an Statur die
weiblichen Schauſpieler gewöhnlich größer wie der Durch-
ſchnitt der chineſiſchen Frauen erſcheinen. Die Weiber-
ſtimme vermag er ganz ausgezeichnet nachzuahmen. Das
Geſicht iſt mit Schminke beſchmiert, die Lippen haben eine
hellere Farbe wie gewöhnlich, und beim Oeffnen derſelben
erblickt man zwei Reihen blendend weißer Zähne. Das
Coſtüm iſt höchſt elegaut: ein wunderſchön geſticktes ſei
denes Jaquet, dazu breite purpurrothe Hoſen. Das Haar
iſt auf eine fantaſtiſche Weiſe aufgebunden und mit gol-
denem Haarſchmucke und Blumen geziert. Dieſe Pſeudo-
Weiblichkeit hatte eine Hauptrolle in dem r Stücke,
und ſoweit wie wir urtheilen konnten, ſpielte ſie recht gut.
Doch genug hiervon; die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem alten
Manne und ſeiner Maitreſſe ſind kein ſehr intereſſantes
Thema.

(Schluß folgt.)

und lagen ſämmtliche Haufen ſo nahe aneinander, daß
allgemeiner Anſicht nach bei einer Jnbrandſetzung der

beiden äußeren der innere unhaltbar vom Feuer mit er
griffen werden mußte. Die beiden äußeren Holzſtöße

wurden in Brand geſetzt, doch ſo hoch und ſtark auch
die Flammen emporloderten, der mittlere, der mit der
fraglichen Maſſe von Zeit zu Zeit überſchüttet wurde,
gerieth nicht in Brand. In den einen brennenden Haufen
wurde eine mit der Maſſe getränkte Menge Späne ein-
gelegt, doch erwieſen ſich dieſelben ſpäter als beinahe un
verſehrt. Als die beiden Holzſtöße in lichten Flammen
ſtanden, wurden dieſelben mit einigen Eimern der frag-
lichen Maſſe überſchüttet, und faſt ſofort war das ſehr
ſtarke Feuer gelöſcht. Hierauf wurde eine Bretterbude
in Brand geſetzt, deren einzelne Bretter ſogar ſtellenweiſe
mit Theer begoſſen, aber auch mit der Löſchmaſſe ge
tränkt waren. So intenſiv auch das Feuer, in das ſogar
ein Theerfaß geworfen wurde, in die Höhe loderte, die
etränkten Stellen leiſteten demſelben Widerſtand und die

Bretter verkohlten nur innerlich, äußerlich wurden dieſelben
faſt gar nicht verletzt.

Wie gewiſſenlos manche Berichterſtatter zu
Werke gehen, davon weiß die Berliner „Poſt“ ein Lied
zu ſingen, indem ſie in eigener Sache ſchreibt:

Ueber den Aufenthalt Sr, kaiſ. Hoheit des Kron-
prinzen in, Wernigerode am Sonntag war uns, wie der
Kr.-Zeitung“, „Tägl, Rundſchaun“ und mehreren anderen Blättern
ein Bericht zugegangen, welcher, von einem älteren und bekannten
Reporter herrührend, um ſo weniger Verdacht erregen konnte,
als von demſelben Reporter erſt kürzlich die Hofjagd in Litz
lingen beſucht und beſchrieben worden war. Wir erfahren nun
von mehreren Seiten, daß wir das Opfer einer ungualificirbaren
Täuſchung geworden ſind und daß der betreffende Berichterſtatter
nur mit ahnendem Sinne den Jagden in Wernigerode gefolgt
iſt. Seine Thätigkeit hat ſich darauf beſchränkt, das Datum
des Berichtes über den vor zwei Jahren ſtattgehabten Aufent-
halt Sr. Maj. des Kaiſers in Wernigerode umzuändern und
einige kleine Verbeſſerungen Es iſt ein ſogenannter
Troſt, „einige“ Jrrthümer, über welche wir von geſchätzter Seite
aufgeklärt werden, abzudrucken. 81) Jn der Stadt iſt kein Haus bekränzt geweſen, nur ein
reicher Flaggenſchmuck war vorhanden. 2) Der Bahnhof, an
deſſen Oſtſeite keine Ehrenpforte errichtet war, prangte gleich
falls nicht in Grün. 3) Die Knappſchaft war nicht daſelbſt.

Jm gräflichen Marſtall wird kein Hengſt gefahren. 5) Ein
Bild des Kaiſers im Jagdcoſtüm iſt im Speiſeſaale niemals
vorhanden geweſen. 6) Die Jägerei hat am Montag nicht zum
Wecken geblaſen. 7) Jn der Waffenhalle iſt nicht gefrühſtückt
worden. 8) Hohe Tannen waren nicht auf den Straßen. 9)
Die Kriegervereine wurden nicht zur Abhaltung des Publikums
verwandt. 10) Der Oberforſtmeiſter war krank und hat der
Jagd nicht beigewohnt. 11) Auf dem Kuhhorn iſt nicht gefrüh-
ſtückt, ſondern ziemlich weit davon, auf dem ſogen. Kaſtanien-
platz; auch war das Zelt daſelbſt nicht mit Hirſchgeweihen de-
corirt. 12) Die Gräfin iſt beim Jagdfrühſtück nicht erſchienen.
13) Von fremden Damen war im Schloß Wernigerode während
der Jagdtage überhaupt nur die Fürſtin Khevenhüller anweſend.
14), Nach dem Frühſtück fand keine Strecke ſtatt, dieſelbe war
vielmehr erſt nach Schluß der Jagd. 15) Das Diner fand um
6 Uhr ſta

Das Uebrige ſcheint richtig zu ſein.

Ein neuer Dampfpflug.
Wie wir ſchon geſtern unter „Landwirthſchaft“ kurz bemerkten,

fand zu Waghäuſel in Baden eine Probe mit einem neuen
Dampfpflug, ſtatt. Dem F. J. wird darüber unterm 4. aus-
führlich berichtet wie folgt: Heute fand hier eine Dampfpflug-
probe ſtatt. welcher eine große Anzahl von Zuſchauern bei-
wohnte. (Die Anweſenheit des Großherzogs, welcher die Arbeit
der Maſchine mit dem größten Jntereſſe während längerer Zeit
eingehend beobachtete, ohne ſich durch den Andrang der herbej-
geſtrömren Zuſchauer ſtören zu laſſeu, iſt Jhnen von anderer
Seite ſchon berichtet worden.) Die vorgeführte Wcaſchine war
Frank Proctors Patent-Dampf-SpatenPflug. Derſelbe beſteht
nach, dem Proſpectus „aus einer Locomobile, wie ſolche gewöhn
lich in der Land wirthſchaft verwendet werden, und an welcher
rückwärts eine vollſtändige Ausruſtung von Spaten angebracht
iſt, die ſofort in Arbeit treten, ſobald die Maſchine ſich in Be
wegung ſetzt. Der Apparat hat drei Spatenreihen, in der Form
von Zinken, deren jede von 60--70 Spatenſtiche in der Minute
lieſert. Die Spaten ſelbſt, die vollſtändig unabhängig von der
Locomobile ſind (2 der Ref.) können nach Bedürfniß einge
ſtellt werden, um den Boden mehr oder weniger tief zu
bearbeiten, d. h. von 15 bis zu 46 Centimeter Tiefe um-
zuſtechen, wie auch beſondere, ſtärkere Maſchinen gebaut werden,
die den Culturarten und ſchwereren Boden entſprechend, letztere
auf eine noch größere Tiefe umſtechen. Der Dampfſpaten-
pflug hat außerdem den großen Vorzug, daß er verhältnißmäßig
leicht iſt und deshalb ſowohl auf weichem, leichten Boden ver-
wendet werden kann, wie er auch bei ſchwerſten Thonböden mit
Leichtigkeit bearbeitet“ „Der Dampfſpatenpflug von 4
Pferdekräften nom. 12 Pferdekräften effekt. mit einem
Cylinder, bearbeitet die Erde von 15 bis zu 25 Eentimeter
Tiefe und ſticht eine Breite von 2 Meter 7 Centimeter um, bei
einer Geſchwindigkeit von 2000 Meter pro Stunde, ſo daß er
in einer Tagesarbeit von 10 Stunden etwa 23 Hectoliter
cultivirt.“ Der Ankaufspreis iſt 10000 Der Boden des
Ackers, auf welchem die neue Maſchine arbeitete, iſt ein ziemlich
leichtes Gemiſch von Sand und Lehm, welches ſich ſehr leicht
bearbeitete, da der Acker im letzten Jahre mit Kartoffeln be-
pflanzt war. Die Oberfläche des Bodens war leicht gefroren,
ſein Feuchtigkeitszuſtand ein mittlerer; die Verhältniſſe waren
alſo für den Pflug ziemlich günſtige trotzdem ließ die Arbeit
deſſelben zu wünſchen übrig. Erſtens entſtand durch den Druck
der Räder ein feſter Erdſtreifen auf beiden Seiten der Maſchine,
welcher von den beiden ſeitlichen Spatenſyſtemen allerdings
wieder aufgegraben, aber in ziemlich feſten Ballen zurückgeworfen
wurde. Dieſe Ballen waren zudem nur halb umgewendet, ſo
daß die Arbeit allerdings ein für die Einwirkung des Winter-
froſtes günſtiges Feld lieferte, welches jedoch, um für die Ein
ſaat der Sommerfrucht tauglich zu werden, einer eingehenden
weiteren Bearbeitung bedürfen wird. Der von den Rädern
nicht berührte Erdſtreifen inmitten der Maſchine dagegen wurde
in völlig lockerem Zuſtande geliefert; der Leiſtung der Maſchine
fehlte alſo vor allen Dingen die Gleichmäßigkeit.

Jn zweiter Linie trat der Uebelſtand ein, daß beſonders
das Rad auf der Furchenſeite ſich an ſeinem Umfang mit dicken
Erdklumpen belegte, wodurch die Maſchine um die Dicke der
Erdklumpen gehoben wurde und der auf der betreffenden Seite
befindliche Spaten um ſo viel weniger tief in die Erde eingriff.
Kam nun zufällig eine etwas tiefer liegende Stelle, ſo berührten
die Spitzen des Spatens den Boden nicht mehr: die betreffende
Stelle blieb unbearbeitet.
Etwas auffallend war ſodann der Umſtand, daß, nachdem

die Maſchine einige hundert Schritte weit gegangen war, jedes
mal angehalten wurde, um über die Einrichtung derſelben Er
klärungen zu geben, was bei den Zuſchauern die Vermuthung
erregte, daß nach dieſer kurzen Friſt die Dampfſpannung
jedes Mal ſo ſtark zurückgegangen ſei, daß ein Steigen
derſelben abgewartet werden müſſe, um weiter zu arbeiten.
Alles in Allem erhielten die Zuſchauer den Eindruck eines
Mißerfolges.

Es möge hier betont werden, daß der Bau der Maſchine
ein äußerſt akkurater und die Ausführung der einzelnen Theile
muſterhaft iſt.

Es liegt jedem Sachkenner ferne, aus dem nicht günſtigen
Reſultat dieſes einzigen Verſuchs zu folgern, daß die Maſchine
nicht unter anderen Umſtänden ein recht brauchbares Reſultat
liefern wird, doch möchten wir Kaufluſtigen rathen, dieſelbe auf
eigenem Grund und Boden einer Probe zu unterwerfen, ehe
ſie ſich zur Anſchaffung entſchließen.
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Berufung des früheren Deputirten

worden war, verworfen.

Vereine und Verfammlungen.
Der Verein zur Wahrung der wirthſchaftlichen

reren von Handel und Gewerbe hielt zu Berlin am
Kommerzienrathes

i Den wichtigſten Theilderſelben bildete der des Herrn Generalkonſul Ruſſel

ie Es ſei, wie Redner ausführte, eine gerade in der Gegenwart von einer gewiſſen
Partei mit Vorliebe gebrauchte Phraſe, daß wir in einer Zeit
tiefer wirthſchaftlicher Depreſſion lebten. So allgemein gebraucht
müſſe dieſe Behauptung entſchieden zurückgewieſen werden, denn
die arbeitende dienende Klaſſe habe ſich niemals einer ſo ge
ſicherten Exiſtenz und eines Lebensgenuſſes zu erfreuen gehabt, wie
jetzt. Und die große Zunahme der Beſtände der Sparkaſſen, die

onnabend unter dem Vorſitz des Geh.
Delbrück ſeine Generalverſammlung ab.

über die gegenwärtige wirthſchaftliche Lage.

Steigerung des Lohnes und die Ausdehnung des Conſums ge
rade dieſes Theils der Bevölkerung ſorächen doch ſicher nicht
für eine wirthſchaftliche Depreſſion. Wohl aber haben jene

laſſen, die ganz beſonders an der Geſtaltung unſerer indu-
ſtriellen Verhältniſſe in den letzten 40—50 Jahren gearbeitet
hätten, ein Gefühl wirthſchaftlichen Unbehagens überkommen.
Und das ſei vollſtändig erklärlich. Nicht ſei jetzt die große
„kulturhiſtoriſche Periode der Erfindung des Dampfes“ für
immer abgeſchloſſen; nur die Periode der erſtmaligen Durch-
frun derſelben hätten wir hinter uns. Jn dieſer Periode
eien 160 Milliarden Mark neuer Werthe geſchaffen worden, um

aus jener Erfindung die Konſequenzen zu ziehen, alſo Eiſen
bahnen, Dampfſchiffe, ja ganze Fabrikſtädte zu bauen. Pro-
duktion und Conſumtion hätten einen ungeahnten Aufſchwung
genommen und die dabei verwandten Kapitalien hätten reiche

inſen getragen. Jetzt ſei nun nach dieſem heißen, mühevollen
ingen eine Periode größerer Ruhe gekommen. Den geſteiger

ten Produktionsmitteln und Kräften ſtehe eine geſunkene Nach
frage gegenüber, die zumal bei der Konkurrenz, die die ein-

Folge hätte haben müſſen. Die andere Seite hiervon ſei das
inken des Zinsfußes. Redner wies nun darauf hin, wie die

Exiſtenz der Menſchheit weit bequemer als früher wäre und
wie ferner eine Menge Arbeitskraft wie Intelligenz verfügbar
geworden ſei. Aus dieſen Verhältniſſen heraus würde mit
einer zwingenden Nothwendigkeit für die arbeitende Bevölkerung
eine natürliche Regulirung des Arbeitstages hervorgehen, die
man jetzt auf dem Wege der Zwangsgeſetzgebung ſchaffen wolle.
Freilich eine Herabſetzung der Militärdienſtzeit auf 2 Jahre und
eine Verringerung des Beſtandes der Armee würde nur eine Ver
r des wirthſchaftlichen Unbehagens herbeiführen. Redner
trat hierauf lebhaft für genoſſenſchaftliche Verbände der verſchiede
nen Produktionszweigeein, um die gemeinſamengntereſſen zuſtärken
und die unmäßige Konkurrenz des Einzelnen gegen Alle zu be-
ſchränken. Hierin liege auchdasbeſte Mittel gegen den Sozialismus,
der in ſeiner Reaktion gegen den ſchrankenloſen Jndividualismus
alles nur von der Hilfe des Staates erwarte und der freien Selbſt
thätigkeit nichts mehr zutraue. Redner gab dann noch ſeiner
Verwunderung Ausdruck über die neuliche Bemerkung des
Finanzminiſter von Scholz über die Börſenſteuer und ſchloß
mit der Mahnung, in dieſer Zeit wirthſchaftlicher Ruhe, wirth-
ſchaftlichen Ueberganges ſtets auf Poſten zu ſein.

Zucker-Jnduſtrie.
Entſcheidung des Magdeburger Syndicats für

uckerinduſtrie vom 30. November 1886. Die Zuckerfabrik
J. verkaufte am 1. September c. durch ihren Agenteu nach
untergelegter Minimalprobe verſchiedene Poſten Granulated, ſo
auch an die Herren J. u. W.: 2000 Etr. Granulated, Lieferung
nächſte Woche, 1000 Etr. Granulated, Lieferung September c,
1000 CEtr. Granulated, Lieferung Oktober c, 1000 Ctr. Granu
lated, Lieferung November 24 pro 50 kg netto incl. Sack,
ab Station J., Caſſa 1 über Bankdiscont, Garantie ini-
mal-Polariſation 99,5. Als die erſten 2000 Etr. zur Ablieferung
nahezu bereit ſein mußten empfing der Agent von J. eine große
Anſichtsprobe für ſämmtliche Käufer von friſch augefer ger
Granulated, von der auch die Herren J. u. W. Probe
empfingen, die denſelben aber nicht gefiel. Der Agent Herr
Sch. ſchrieb ſofort am 10. September im Auftrage von J. u. W.
an J.: „da J. u. W. weiter verkauften, müßten ſie die Partie
abrichten, trotz des Vorbehalts, den J. u. W. ausſprachen“ und
depeſchirte Qualitätsbemängelung und obigen Vorbehalt an J.
Am 10. September eingegangen am 11. antwortete J.
„daß er Vorbehalte für ungerechtfertigt erachte, Käufern ge
wünſchtes Ausfallmuſter direkt zuſende, während die Partie
ſelbſt am 10./9. und 11./9. zur Verladung gelange“, was Herr
Sch. den Herren J. und W. mittheilte. Die Fabrik J. hat die
Qualitätsdifferenz nicht anerkannt, die Herren J. und W. haben
dagegen die Partie von 2000 Etr. übernommen und nach Eng-
Iand weiter verkauft. Jn England ſind nun Differenzen ent
ſtanden, welche dazu geführt haben, daß J. u. W. einen Verluſt
von 1980 oder rund l pro netto Etr. beanſpruchen. Für
Cieſen Betrag haben die Herren J. u. W. die Fabrik J. belaſtet.
Der Aufforderung an J. u. W., den Nachweis zu führen, daß
der Verluſt aus der Qualitätsdifferenz entſtanden. gaben letztere
nicht Folge, ſondern verweiſen die Fabrik an das Syndikat.
Die Fabrik beantragt durch Herrn Sch.: die Herren J. u.
W. zu verurtheilen, ihren Anſprüchen an J, zu entſagen, weil
ſie die beregten 2000 Etr. Granulated nicht rechtzeitig und geſetz
mäßig zur Dispoſition geſtellt, ſondern ſie übernommen und
ohne den gemachten, Seitens J. zurückgewieſenen Vorbehalt
ſofort zu verfolgen, Eigenthumsrechte an der Waare ausgeüb-
haben, event. 2) den Herren J. u. W., falls das Syndikat dene
ſelben wirklich Anſprüche an J. zuerkennen ſollte, nur diejenign
Differenz zuzubilligen, welche der Unterſchied der Qualitäte
bedingt, nämlich der zwiſchen Kauf und Lieferungsprobe und
zwar ohne Rückſicht auf die Taxen des Auslandes, da der
Streit vor Verſchiffung hätte erledigt werden müſſen. Die
Parteien erklären im Verhandlungstermine, ſich dem Aus
ſpruche des Syndikat unterwerfen zu wollen. Herr Sch, als
Vertreter der Fabrik J. theilt noch mit, daß die Herren J. u.
W. einen Betrag von 3150 zurückbehalten haben und bittet,
darüber zu entſcheiden, ob dieſer Betrag zurückzuzahlen ſei.
Herr W. legt die Proben vor, welche bei Abſchluß des Ge
ſchäfts als Unterlagen gedient haben. Herr Sch. erkennt dieſe
Proben nach Vergleichung mit den von ihm mitgebrachten
Gegenproben an. Das Syndikat erkennt eine Differenz bei den
elieferten 2000 Centner J. W. 268/270 an und billigt den
äufern dafür eine Entſchädigung von 25 pro Centner zu,

Die weiteren Anſprüche der Känfer auf Erſtattung von Ein
lagerungskoſten, ſowie auf Vergütung eines Schadens, welcher
ihnen erwachſen ſein ſoll dadurch, daß ihnen durch nicht probe-
weiſe Lieferung der erſten 2000 CEtr. der Verkauf der weiteren
3000 Ctr. erſchwert worden iſt, weiſt das Syndikat zurück. Die
Koſten werden auf 50 -4 feſtgeſetzt und jeder Partei zur Hälfte
auferlegt.

Gerichtszeitung.
w. Gera, 6. Dezember. Jn der letzten Sitzung der Straf-

kammer wurde auch in der Angelegenheit verhandelt betr. die
Verübung groben Unfugs, deſſen der Schneidermeiſter
Julius Robert Schöning und Genoſſen von hier angeklagt
waren. Die Angeklagten hatten bekanntlich nach gemeinſchaff
licher Berathung den Eingang zum Kaſernenplatze durch
Errichtung einer Planke verſperren laſſen und zwar in
der dritten Morgenſtunde des 1. Mai. Am 22. Juli fand deshalb vor Farſtlichen Schöffengericht ſtatt und es
wurden die ſämmtlichen Betheiligten zu je 100.4 Geldſtrafe und
Tragung der Koſten verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil hatten
dieſelben Berufung eingelegt. Am 4. November fand vor der
Strafkammer des hieſigen Landgerichts deshalb Verhandlung
ſtatt, die jedoch zum Zwecke der Vernehmung des Herrn Ober
bürgermeiſter Ruick und des Herrn Stadtbaumeiſter Metzner
vertagt wurde. Herr Oberbürgermeiſter Ruick beſtätigte, daß
die qu. Straße längere Zeit vor Er cder Stadt bezüglich der Erhaltung übernommen worden, mit
hin eine öffentliche ſei und Herr Stadtbaumeiſter Metzner be

Der Kaſſationshof hat die
u Vanderſmiſſen, welcher

wegen Todtſchlags r 15 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt

zelnen Jnduſtriezweige ſich machten, ein Sinken der Preiſe zur

Errichtung jener Planke von

zeugte, daß die Kanal und Senkgrubenreinigung von Raths
arbeitern beſorgt worden wäre, was nicht geſchehen ſein würde.
wenn dieſer Straßentheil nicht öffentliche Straße wäre. Wäh-
rend der Vertheidiger die Freiſprechung der Angeklagten bean-
tragte, empfahl der Staatsanwalt die Beſtätigung des erſt-
inſtanzlichen Urtheils; der Gerichtshof verſchob die Be
kanntgebung des Urtheils auf heute. Daſſelbe lautet
dahin, daß die er ſchöffengerichtliche Urtheil eingelegte
Berufung inſofern berückſichtigt wurde, als das diktirte Straf-
maß von je 100 4 auf 50 herabgeſetzt wurde mit dem
Hinweis, daß durch ſchnelle Entfernung der Planken jegliche
Schädigung vereitelt wurde. Der Mitangeklagte Kötteritzſch
wurde freigeſprochen.

Jagd, Sport und Spiel
Im Jghre 1884 gab es Gemſen im Canton Bern un

b W 1085, Graubünden 1500, St. Gallen 450, Wallis 550,
S 200, Freiburg 900 und Appenzell 180, zuſammen 4815

ück.
Ueber die Erlegung von Elenthieren in Schwedentheilt die „Oeſterreichiſche Forſt-Zeitnag mit: Jm vergangenen

Jahr wurden in Schweden 1270 Elenthiere erlegt. Jm Jahr
1881 betrug dieſe Anzahl 729, 1882 885. 1883 1044 und 1884
926. Die Zunghme des vergangenen Jahres kommt daher, daß
die Jagd auf Elen auch in der Provinz Elfsborg erlaubt wurde
und in derſelben 196 Stück erlegt wurden. Verboten war die

Jagd auf dieſes Wild im Jahre 1885 in ſechs Provinzen.
T Ein weißes Hirſchkalb wurde, wie der „Waidmann“

mittheilt. am 5. Oktober d. J. auf der Herrſchaft Janowitz, Be
zirk Römerſtadt, Mähren, Herren Graf Alfred von Harrach

gehörig, eichoſſen
Auf dem ſtädtiſchen Jagdrevier bei Herzberg wurde

geſtern ein Haſe erlegt. der einen bis hinter die Ohren ſchnee-
weißen Kopf hatte, während der übrige Theil des Körpers nor-
mal gefärbt war.

Berliner Martthallen
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.)

Engros- Markt in der Central-Markthalle am 6. December 1886.
„Geflügel. Preiſe ſteigend. Gänſe unter dem Halſe ge

ſchnitten, vollſtändig gerupft, Flügel und Füße auf den Rücken
gebunden, nicht gebrüht und nicht geſengt, 8—-10 Pfund ſchwere
48--55 über 10--15 Pfund 52-62 Fettgänſe über 15
Pfund ſchwer ſehr rar und gut bezahlt 63 4 und mehr per
Pfund. Enten, Puten und Hühner ſollen am Halſe geſchnitten
ſein; der Kopf, die Flügel und Schwanzfedern werden nicht ab
genommen. Junge Enten 1,50 bis 2,50 fette Enten 50—65
per Pfund, über 10 Pfund ſchwere fette Puten 70—-80 4 per
Pfund, Hühner 0.55 bis 0,80 und 1,20--1,70 Tauben 30
bis 40 Poularden 4,50--8 Mark per Stück. Mageres Ge-
flügel ſchwer verkäuflich, lebende Gänſe zum Mäſten 2,00-—3,00
lebende Enten 0,90 --1,50 Auktion. tag im Bogen 4 um
6. Uhr Nachmittags. Wild. Preiſe weichend. Jm Handel
dürfen Rebhühner nur noch 14. geführt werden.i n. Es wurdenin der Auktion folgende Preiſe erreicht: Haſen nur bei ſehr
kalter Witterung mit Kaldaune zu verſenden, ſonſt ſtets ausge

worfen, ohne beſondere Verpackung, auf Stangen von 10 Stück
3,65--4,05 per Stck. ſehr kleine und ſehr fehlerhafte entſpre
chend weniger, Kaninchen, ausgeweidet 45 bis 55 bis 70 per
Stück, Rehe ausgeweidet 67--80 II ſehr ſtarke und fehler
hafte 52—70 Hirſche, I. 38--44 II. 35--40. Damwild

1.50--70 IIa 40--50 Wildſchwein 40 bis 56 kleine
—75. per Pfund, Rebhühner, junge 130 bis 160, alte 90 bis

110 Pfg., Faſanenhennen 2,50--3,00 Faſanenhähne 3,50 bis
4.90 Krammetsvögel 32 bis 36 per Stück, Schnepfen 2,10
bis 4,00 Mark per Stück, Bekgſſinen 40 bis 75 per Stück.
Die Wildauctionen werden täauch im t 4 um 6 Uhr Nach

Namittags abgehalten. Flei rrichtung der Fleiſchſchau in der Markthalle wird es möge den Verkauf von
geſchlachtetem Vieh hier zu vermitteln. Den Jntereſſenten gebe

ich gern jede nähere Auskunft. Der Fleiſch-Kommiſſions- Handel
in unſerer Markthalle dürfte für viele Landwirthe und
Schlächter von weittragender Bedeutung ſein. Obſt und

Gemüſe. Größere Zufuhren ſehr erwünſcht. Die Preiſe
ſteigend. Birnen 10--20 feinſte Sorten 20--40 Aepfel6,00--9,00, Tafeläpfel 10--20 feinſte Sorten 20 bis 36
Wallnüſſe 20--30 geringe 12—15 p. Etr., Apfelſinen, Valencia
25—28 Liſſabon 15--16 Citronen. Malaga 24-25
böhmiſche Backpflaumen 10--13 Magdeburger Sauerkraut
6--7 per Oxhoft, weißfleiſchige Speiſe- Kartoffeln 3,00-3,60

rothe 2,80-3,00 blaue 2,80--3,20 per 100 Kilo, groß
Sellerie 7—10 klein 3--7 Meerrettig 7—12 Zwiebeln

4,50-68 per Centner, Blumenkohl 30--40 per 100Stück, Kohlrüben 1,50-—-2,00 .4 per Ctr. Pflanzen. Roſeu
Hochſtämme 35--55, niedrig-veredelte 15--20 per 100 Stück

rimeln 13--15 per 100 Stück. Auktion jeden Dienstag und
reitag um 5 Uhr Nachmittags. Geräucherte und

marinirte Fiſche. Engros-Auktion täglich um 7 Uhr Nachm.
im Bogen 4. Regelmäßigere Zufuhren erwünſcht. Brat-
r per Faß 1,50 bis 225 -4, ruſſiſche Sardinen 1,50 bis

1,60 Rheinlachs 2,50--2,90, Weſer und Oſtſeelachs 1,20 bis
1.,60, Flundern kleine 250 bis 500, mittel 7,50 bis 16, große

18—27 Bücklinge 2,60 bis 6,00 per 100 Stück. Sprotten
60-—80 p. Kiſte, 15--25 p Pfd., Kieler Sprotten 25--35
per Pfund, Rauchaal mittel, 1.4 per Pfund. Fiſche. Hechte
30--40 per Centner, Karpfen 35--64, 55--75 -4 p. Centner.

Eier 3,30 per Schock. Butter. Ia Butter wenig
ugeführt. IIa Qualität in größeren Poſten vorhanden. Friſchefeinſte Tafelbutter c. 120-125 .4. feine Tafel-Butter I. 110

bis 118 II. 95 bis 108 III. fehlerhafte 85 bis 90
Landbutter I. 90 bis 96 .-4, II 80 bis 85 Galiziſche und
andere gyringite Sorten 55--72 per 50 Kilo.
thaler 70--75, Schweizer I. 56--63, II. 50-55,
OBackſtein I. fett 20--25, II. 12--18 Limburger I 28-32,
II. 18--22 ben Holländer Käſe 45--88 echter
Holländer 60—65 Edamer I. 60--70, II. 56 bis 58 .4.

Induſtrie und Handel.
Preußiſche Staats- Anleihe von 1868 A. Die

nächſte Ziehung findet im Dezember ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca, 3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin. Franzöſiſche

Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 25 Pf.

Käſe. Emmen-

ro 100 Mark.e Die Aktien der kürzlich in Berlin in eine Aktiengeſell-
ſchaft umgewandelten Nord deutſchen Brauerei (C. Flehing-

haus) ſollen in allernächſter Zeit zur Zeichnung geſtellt
werden.

Der Aufſichtsrath der Preußiſchen Jmmobilien-
Aktienbank beſchloß eine Rückzahlung auf die Aktien im Be
trage von 20 gleich 80 pro Aktie. Die Auszahlung erfolgt
am 3. Januar 1887.

n

Deutſche Seewarte
Ueberſicht der Witterung 5. December

Die geſtern über dem norwegiſchen Meere liegende Depreſſion
hat ihre Lage und Tiefe nur wenig verändert, von der Adria
kommend, liegt eine zweite Depreſſion von unter 747 Mm. über
Polen, ſo daß zwiſchen den beiden Maxima, im Oſten Rußlands

von 770 Mm. und im Südweſten Großbritanniens von 765 Mm.
ſich eine Zone niedrigen Luftdrucks von Skandinavien bis zur

Balkanhalbinſel erſtreckt. Jn Zentral-Europa hat bei ſchwacher
Luftbewegung und meiſt trübem Wetter die Temperatur noch
weiter abgenommen. Vereinzelt werden aus Deutſchland
Schneefälle gemeldet, von Breslau 13 Mm. Obere Wolkenziehen über Swinemünde aus Südweſt.

Die in in warStädten folgende: Haparanda 4 1, Petersburg 2. Hambu
5. Memel 3, Paris 4. Karls ruhe München 4,

Chemnitz

S

T

3 Berlin 3
FamilienNachrichten.

lobt: Frl. Armgard von Wulffen mit Landrath deset ier- Lieutenant Hrn.welke Dalle c S). Frl. Anna Broderick mit Max Wagner

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Oak-land Cal.-San Franciscov). Frl. Friederike Schiele mit
SFrarz Günther (Reinſtedt-Badeborn).

erehelicht: Hr. Max Siggé mit Anna Schünemann
(Magdeburg).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Guſtav Palm (Bunzlau i. Schl.)
Hrn. H. Schlabs (Wittenberg).

Eine Tochter: Hrn. Eduard Gentſch (Zeitz).
Geboren: Landrath von la Vière (Quedlinburg). Cymteſſe

Addy Carmer (Neiße). Hans Graf v. SandreczySandraſchü
(Langenbielau). Frau Arnoldine von Langenbeck geb. Reinbold
(Wiesbaden). Verw. Frau Oberprediger Vollmann S Mellin
(Schönebeck a. E.). Händelsmann Auguſt Weiſe (Wittenberg).
Zimmermann Hermann Merkewitz (Leopoldshall). Frau Frieder.
Eichel geb. Burau (Alsleben a. S.). Drechslermeiſter Ferd.
Schloh (Stendal). Der Tiſchlermeiſter Heinrich
(Stendal). Privatmann Johann Schuhmacher (Stendal).

Verlag der s „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel
für Lokales und Provinz V Ewald Schutze, beide zu Halle.

Amtliche 6ekanntmachnung.

Bekauntmachung.
„„„Bemäß der Beſtimmung des 8 74,5 der ErſatzOrdnung iſt

höhern Orts angeordnet, daß am
Montag, den 3. Januar k. Js., Vormittags 10 Uhr,

im Gaſthof zum „Kohr- in Giebichenſtein eine Schiffer

un n r ſhaltend ſtell ſtDie in hieſiger Stadt ſich aufhaltenden geſtellungspflichtigen,
Schifffahrt treibenden Militairpflichtigen werden daher hier
durch aufgefordert zunächſt unter Vorlegung ihrer Geburts
ſcheine eventl. Geſtellungsatteſte, ſich zur Aufnahme in die
Stammrolle im Militair-Büreau, Polizei Gebäude Zimmer Nr. 7,
in den Tagen vom 20. bis 23. Dezember er., zu melden.

Halle a. S., den 6. Dezember 1886.
Der Civil Vorſitzende der Erſatz Commiſſion der Stadt

Halle a. S.
W=„J-

Musik Aufführung
Beſten des Giebichenſteiner Frauen- Vereins

unter gütiger Mitwirkung von Frau Rurger- Weber
Donnerstag, 9. Dezbr., Abends pünktlich 8 Uhr

in der „Saalsechloss- Brauerei
Eintrittskarten nummeriter Platz 1 nicht nummerirter

Platz 50 ſind bei Herrn Kaufmann Aug. Reichardt jun. und
in Halle bis Donnerstag Nachm. 1 Uhr in Herrn Karmrodt's
Buch und Muſikalienhandlung zu haben.

Verein für Erdkunde.
Sitzung am Mittwoch den 8. d. M., um 8 Uhr

im Hotel zum „„Kronprinzen“ (unter Betheiligung der
amen).

I. Vorlegung von Gegenſtänden des indiſchen Kunſtgewerbes
durch Herrn Buchhändler Grosse.

2. Vortrag des Herrn Lieutenant H. Müller (als Gaſt)
über ſeine Forſchungsreiſe im ſüdlichen Kongogebiet.

Kirchhofff.

Polytechniſche Geſellſchaft.
Donnerstag den 9. Dezember, Abends 8 Uhr

Versammlungim Hotel Kronprinz.
Herr Maſchinenfabrikant Weise: Anwendungen der flüſſigen

Kohlenſäure. Neuigkeiten aus Leipzig.
Weihnachts-Bitto aus Neinstedt.

Jchbitte unſere Freunde, namentlich die in der Provinz Sachſen
und im Herzogthum Anhalt für meine Anſtaltsgemeinde um milde
Gaben zum Weihnachtsfeſte. Denn die in der Neinſtedter An
ſtalten geſammelten armen Kinder und Kranken gehören zum
größten Theil zur Provinz Sachſen und zum Herzogthum An
halt. Mit den ſie erziehenden und pflegenden Brüdern und
Schweſtern zählt unſere Gemeinde jetzt 670 Scelen. Die
Mehrzahl aber der Pfleglinge iſt ſchwachſinnig blöde und

epileptiſch. eDankbar für alle Liebe, welche uns in dieſem Jahre die
ſchöne Kirche hat bauen helfen, hoffe ich auf neue Liebe bei
allen uns verbundenen Herzen. Jm Namen des Herrn, der die
Kinder ſegnet und den Kranken hilft, bitte ich. Möchte in dem
hundertſtimmigen Chor der Weihnachtsbitten auch dieſe Bitte
freundliches Gehör finden.

Neinſtedt, am letzten November 1886.
Paſtor Kobelt.

Weihnachts-Bitte.
Unterzeichnete bitten freundlich in alter und neuer Liebe

der Kleinen in der Bewahranſtalt zu Weihnachten zu gedenken.
Jedes Scherflein nimmt dankbar entgegen:

Gräfin v. d. S lon er. enrteg e 25,
Frl. Dieck, Kirchthor 15, Fr. Director Schrader, Harz 10,

Frl. Heller, Henriettenſtraße 12,
Fr. Paſtor Hoffmann, Breiteſtraße 31.

Frühſtückskaſſe für arme Schulkinder.
Meine lieben Mitbürger haben gewiß ſchon gemeint, das

Uebel ſei dieſes Jahr an ihnen vorübergegangen. Aber nur
das bisher leidlich milde Wetter hat mich erfahrnen alten Bettler
abgehalten, für meine armen Kleinen bittend die Hand auszu
ſtrecken, in welche vorigen Herbſt ein alter prächtiger Landgeiſt
licher neben einem anſehnlichen Beitrage ein Billet hineinlegte,
des Jnhalts: in der Stadt Auguſt Hermann Francke's ließe
man eine Frühſtückskaſſe für arme Schulkinder nicht im Stiche.

Wie würde ich mich freuen, wenn das ſegensvolle Wirken
unſeres großen Bürgers nach faſt r r Zwiſchenraume noch anregend geblieben wäre für die Gegenwart.

So halte ich frohen Herzens die Hand auf.
Dr. Thamhayn.

FamilienNachrichten.
Heute Vormittag 8 Uhr unſer guter herzinnigſter

Sohn Frätz im Alter von 9 Jahren. ßDies zeigt allen Freunden und Bekannten mit der Bitte
um ſtilles Beileid an

Halle, den 7. Dezember 1886.
Die trauernde Familie

Friedrich Wanke nebſt Frau.

Nachruf.
Am 1. d. Mts. entſchlief nach längerem Leiden Herr Ober

betriebsinſpector

Theodor Pastenaci
hierſelbſt.

Der Verewigte war mehrere Jahre Vorſitzender unſeres
Vereins und e in hohem Maaße die Liebe und Verehrung
aller Vereinsgenoſſen.

Wir bedauern ſchmerzlich den Verluſt dieſes durch verſön
liche Liebenswürdigkeit und ſeltenen Humor ſo ausgezeichneten
Collegen, dem wir ein treues Andenken ſtets bewahren werden.

Halle a. S., den 3. Dezember 1886.
Der Verein der Baubeamten von Halle

und UVUmgegend. (18742

Rauſch sen.
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